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ZIVILSCHUTZ 
VORMALS ZIVILER LUFTSCHUTZ 

UND BAULICHER LUFTSCHUTZ 

In ihrer ersten Regierungserklärung hat die 

neue Bundesregierung die Notwendigkeit 

hervorgehoben, vordringlich Maßnahmen für 

den Schutz der Zivilbevölkerung zu treffen. 

Sie hat dabei angekündigt, daß demnächst 

dem Bundestag einige Gesetze zugeleitet werden, die stärker als bisher die 

Zivilbevölkerung zur Mitarbeit verpflichten sollen. Unverkennbar gewinnt der 

Schutz der Zivilbevölkerung immer mehr an Bedeutung. 

Seit über 30 Jahren hat die Zeitschrift ZIVILSCH UTZ als maßgebendes Fach-

organ die vielen Aufgaben behandelt, die mit dem Schutz der Bevölkerung 

vor Gefahren aus der Luft zusammenhängen. Viele fachkundige Mitarbeiter 

haben auf ihren Arbeitsgebieten richtungweisende Meinung dargelegt. Ich 

wünsche der Zeitschrift ZIVILSCHUTZ, daß sie auch im neuen Jahr in be-

währter Tradition zu ihrem Teil dem Wohl der Allgemeinheit dienen möge. 

BUNDESMINISTER DES INNERN 
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Uberlegungen zum Luftschutzprogramm der Bundesregierung 

Von E. Hampe, Präsident der Bundesanstalt für zivilen luftschutz a. D. 

W ir ha be n den ers te n Präs ide nte n de r Bundesa nsta lt l ür ziv ile n Luft sch utz, Her rn G enera lm a ior a . D. 
E. Hampe, gebe ten, zu dem von der Bundesregierung in Aussicht genommenen Luft schutz-Programm, w ie 
es d e r Her r Bundesi nn e nm in is te r verkü nde t hat, Ste llung zu ne hme n . Her r Hamp e ha t sei n Beru fslebe n 
de m Luftschutz gew id me t un d war im 2. W e lt krieg G e ne ral d er Techni sche n Truppe n , d ie in d e n le tzte n 
Kr iegss ta d ie n ihre n Hauptei nsa tz durch di e Luftan g riffsze rstö rungen ha lte n. W ir mei ne n, da ß be i de r 
Niederschri ft sei ner Au ffa ss ungen sachli ch man ch we rtvo ll er G eda nke lür d ie ko mm ende Gese tzge b ung 
ve rwertet werde n ka nn. 

Der ers te Aufsatz gi lt d em Schutzra um ge se tz. Wei tere Anregu nge n zu d e n vorgese hene n G ese tzesmaß· 
na hme n we rd e n lalgen . 

Die aufgelockerte Konzeption 

N'achden Ausführungen des neuen ß.und esmin is ters des ln ­
nern wird ,der ÄllJsbo u d es ziv iden Bevölker.ung,sschutzes von 
ihm al,s die vordring<l.ichste Aufg.abe betrachtet. Dieser Aus­
bau soll zunächst bestimmte Mindestforderungen erfültlen , 
um dann stufenweise fo rtgefüh rt zu werden . Es werden de's­
halb ein·e ganz,e 'Reih e von Gesetzen vorbereitet, die die·ser 
Ab s'icht d ienen, Er kün,digte e in SchutzrG'umgesetz, ein 
Selbsth i Ifegesetz, e i n Eva kui·erungsgesetz, ei n Gesetz zu r 
S,icherung der Ernährung, zur Aufrechterhaltung des 
I,ebensnotwendigen V-e rkeh rs und zur Versorgung mit den 
wi cht igsten Wirtschaftsgütern sowie schließlich das be reit s 
bekannte Notdi en stgesetz in abgewandelter Form der Of­
fentl ichkei t an . 

Mit -d iesen kurzen Ang a ben is t ein kompl ettes Program m 
um r,issen, d as man wofll kaum noch allein mit "ziv,ilem Be­
völkerun'gsschutz" und "ziviler Notstan,dspla'nung " bezeich­
nen k,ann, sondern da s eh er ,den Grundfo rderungen einer 
zivilen Verteidig,ung ein·schli eßlich der wirtschaftl ichen en t­
sp~icht. Di'e bilsher zu en,ge Avsl,eg'llng der Begriffe "Bevöl­
ker'lJngsschutz" un·d " No~s tandsplanun,g " bekommt dam it 
ihre längst als notwendig erkannte breitere Ausdehnul1g . 
Nm 'in d ieser Auslegung kann sie im Vert,etildi gung sfalle 
die dement,sprechende Ergän Zlul1'g der militäri schen Maß­
nahmen da rstel.len. Es bleibt zu wünschen, daß nun auch 
di'e Abstimmung ,aller d ieser Maßnahmen mit dem militä­
r-ischen 'Sektor vorgenommen w.ind. Die S i cherstellun~ der 
Koondin'ation im Verteidigung'srat ist daz'u notwendig . 

Wie aluch bei den Maßnahmen der militärischen Vertei.d.i ­
g'un:g kanrn ·es o'uch bei d er ziv.ilen nicht n,ur daro'uf an ­
kommen, e i'n Geset7z neben <das andere zu stel,len, sondern 
es muß am Aniiang eine klare Vorstell-u-ng -darüber bestehen, 
wm zu ·einer lückenlosen Vert<eid.igun,g notwendig ersche,int 
und wieweit d ie Fonder,ungen verwirklicht werden können. 
Es bedarf ols-o einer Vorstellung da,rüber, mit welchen La ­
gen-zu ·;::-echrieiise in Wl ro ,und I,n welcher We l's,e di ese L;-:.. 
[e~geme lls ~ert weMden können . Oab~ird ~ Konz!e­
~ ion o er zivilen Verteidi 'u/nl ·sich an die der millitärischen 
~~chließen müssen , Si,e kanin nicht frei für sich stehen;-5on­
dern list mehr oder mi nder bedingt durch das mi,litäri-sche 
L'ag'ebil,d, 

D-as mi'litäri,sche Logeb fl'd für di'e B'un1desrepublik war bis 
vor k,urz,em .von der Doktrin beherrscht, daß eine k,riege­
rische Auseinan-dersetzun,g mit ei'nem gewaltigen über­
ra/sehenden Atomschlag beginnen wü rde und der Gegner 
versuchen wer,de, ·in Kürze die Entscheidun'g zu erzwinge n. 
Die Avssichten für den Erfol,g e ines -solchen Unternehmens 
sind ,I'aufen'd g/erinoger ·geworden, da ein ebenso krähige r 

Schriftleitung 

Gegenschl'ag immer weni,ger ausgeschaltet werden kann . 
Zwar besteht weiter die Möglichkeit eines solchen wahn­
witzigen Ver~uchs, mit dem ,ja pollitisch auch ständig ge­
droht wird, ,aber ,er verliert bei n1üchterner Betracht.ung an 
Wah~sch e<inl i chkeit. Es g ibt eberrso wohrscheinlich and·ere 
Lagen, mit ·denen ge rechnet werden muß ,und di e sich wie­
der mehr der konvent,ionellen Auf,fassung anpassen , 

Die bisherige Auffa~sung vom to~alen Atomkr,i,eg unter 
Au/s nut~u-ng der schwersten K,aliber hatte ers,ichtlich eine 
Lähmung der zi'villen Schu~zmaßnahmen z,ur Folge und 
führte in der Offentlichkeit zu der h ek,annten A'uffas~ung, 
daß ein Schutz ,idlusorisch se i. Zwar st,immt diese A'uffos­
sung ,i,n sokher Vera,ll'gemeinerun,g nicht. Da m.it diesem 
"schlimmsten FaH" auch weiterhin gerechnet wenden muß, 
da rf er ,im Rahmen der Beurteil,ung der Mögl,ichkei ten nicht 
außer acht gelalssen wenden . Ihn ober bei der Planung der 
Schutzmaßn,ahmen aille i'n im A/uge zu haben, würde die 
Schutzmögl'ichke<it für brei te Bevolkerungskreise zu e.i nem 
wirtschaftlich un,d techn,isch ka'um lösbaren Probl em ma­
chen . Auch bei e inem geringeren , ober noch tragba re n 
Schut.z'grod hl ieben bei der R'ela~ivität all'er Schutzmaß­
nahmen ü,berhaupt, ,immer noch - wenn auch geri,ngere -
Chancen. So ist d ie Gesamtbeurteilung heute aufgelocker­
ter. Es g,ibt eine gleiterlde Skala von Mög,hichkeiten, bei de­
nen die Schutzmaßnahmen einen steigenden oder fall en­
den W irkungs·gra,d verbürgen , 

Das Vors~el,J .ung'shil,d , von dem man a,u'sgehen muß, i'st also 
breiter gewo rden. Damft hat sich d er Schwerpunkt für die 
zu treffenden Maßnahmen mehr in die Richtung der Ober­
I'eg'ungen ver·schoben, wie weit sich personell vn,d materiell 
hierfür Aufwen1d'Ungen vertreten lassen und in welcher 
Weise diese am zweckmäßigsten unld wirkungsvoll'sten an ­
z.u~etzen sind. Damit w,ird d i'e Entscheidung frei ,lich nlicht 
le ichter, Aber s,ie wind aus der ~i sheri .gen nur technisch ­
wisserlschaftlichen Beur~ei,Jung gelö'st und zu e iner höchst 
wicht·i'gen pol'it,i'schen Verontwortungsfrage. 

Welche Mindestforderungen sind zu stellen? 

Das Vorstel'l·ungsbild eines Luftkrieg·es in seiner Au'swir­
kung ou'f die Zliv·iJ.e Bevölkerung kann sich nicht me hr in den 
vns aus dem letzten Wel~krieg bekannten Umrissen halten . 
Di,e neuzeiHiche WaffenentwicklllJng hat einschneidend 
neue ,Linien in dieses Bi,l,d gebrocht. Es kann s'ein, daß noch 
weit'ere Entwicklvngen foJ.gen, die mögl\ichenfalJ.s die be­
gonnene TendenlZ noch stärker a-usprä'gen . Man kann die 
A-uswirk,ung dieser neuen Entwic~l,ung gegenüber der o<us 
-dem letzten WeHkri,eg gewohnten in der P I ö tz I j eh k e i t 
des Eintr,itts 'und ,der A u s ,d e ,h nun 9 der Gefuhren sehen. 
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Die Plötzlichkeit ist eine Folge der Raketenentwicklung, die 
mehr und mehr da's Hugzeuf) als Träger des Angriffs ge­
gen dos H:nterland verdrängt, und die Ausdehnung ein Er­
gebnis der atomaren W,affenwirkung. Dos An,griffsb-ild , 
dos einst durch hochfliegende Bomberströme und deren 
Bombenabwurf gekenrueichnet war, wj,,,d abgelöst durch 
den unmittelbaren Einschlag von Raketen - wob ei Flieger­
tiefangriffe als Besonderheit noch zu beachten bleiben -
und d ie Schädenwi rkung ist nicht mehr charakteris ie rt durch 
da's mehr oder minder lokal begrenzte Zerl3törungsbild der 
Bombenteppiche, sondern schl'agart ig a,uf dos ganze Stadt­
gebiet und darü'ber hinaus erweitert. Zusätzlich zu d'i,esem 
Bifd kommt hinzu, daß nicht noch Meldung des Abflugs der 
Geschwader wie früher nun wieder e ine Art Normalzu­
stand eintritt, san.dern die Gefahr der nächsten Raketen­
salve akut bleibt ur1>d die Gefahrenwirkung ebenfa,lls nicht 
mit dem Abflug sich venmindert, sondern ifl ausgedehnter 
Weise longe Ze it a'nholten kann . 
Dieses Bil,d der inzwischen ein,getretenen Entwicklung muß 
im Auge behalten werden, wenn die Maßnahmen des Luft­
schutzes w.irkungsvoll gest'altet wenden sollen. E,s ergibt 
sich daraus bereits, daß d ie ,im letzten Weltkrieg bewähr­
ten Maßnahmen von a'n'deren Vomu's'setzungen aus'gingen 
und a,usgehen mußten wie heute und somit nicht nur ein e 
Erweiterung zu erfahren brauchten, um a·uch in Zukunft di'e 
gle iche W irkung zu erbringen. Die n·eue La e erfordert ein 
n e ·u es lu f t s c hut z m ä ß i e ·s Den k e n, dos dem 
neuen VarsteHungsbild in erster lin ie gerecht wi,rd. Die 
Frag,e wind deshalb zu stellen sein : 'r!'i e wirkt si.ch dos neu e 
Vor,stellungs ild ~ die bisher bekannten _S_chJ,Jt~:..-V.lld 
Hil,fsmaßnahmen verändernd äus, sodaß dara'us die Min­
destforderungen für eine wirksame Gestaltung des zukünf · 
tigen Luftschutzes gezogen werden können . 
Dos Chara'kteristikum der neuen Loge kann in einer vere,in­
fochten Zusammenfassung wohl darin gesehen weden : 
In geföhrdeten Gebieten ist mit Eintr,itt des Kriegszustan ­
des ,der Oberflächenverkehr in Frage gestel,IL dq jeden 
A,ugenblick dos katastro hole Erei n,i,s erwartet werden 
kann. n zwar einmal dodurch, daß ohne vorher ioge War­
~ der Raketenbeschuß ei,nsetzen kano - oder der T,i'ef­
fliegerangr iff, der sich auch dem Radar zu entziehen ver­
mag - und zum andem, daß_ während und längere Ze,it nach 
dem Angr,iff der Boden unbetretbar i·st. D,;e letztere Wir­
kung soll h,ierbei n.icht von der Annahme einer Wasser­
stoffbombenwirkung a'usgehen, deren Verwendung wegen 
i,hres kaum begrenz- und lenkbaren Niederschlages für 
Grenzländer, auf deren Boden gekämpft wird, sehr un o 
wahrsche inl ich i'st, sondern der mit Bodenberührung gezün­
deten atoma ren Ladung, die einen erhebl'ichen radioakti ­
ven Niedersch>lag zu verbreiten vermag. 

Ist aber die Oberfläche unbetretbar, w,ie sieht es dann mit 
den Schutz- und H:,lfsmaßnahmen aus? 

Die landläufige Fo lgerung für die Schutzmaßnahmen i'St, 
daß der Schutzraum binnen kürzester Frist erre ichbar sein 
soll , daß he ißt, sich im Haus oder Betrieb befinden muß. 
Dabei ist immer noch eine Warnfrist in Rechnung gestellt . 
die bei Raketenbeschuß in den wenigsten Fällen gewähr · 
leistet wer-den kann. Di,e Loge wird etwa vergleichbar mit 
der von Berlin, als im ,letzten Stad ium wegen der Kürze der 
Entfernung vom Start der f,1'ugzeu,ge bis zum Angriff keine 
Warnung mehr gegeben werden konnte . Dos verständl iche 
Verhalten der Bevöl'kerung war: sie blieb im Keller oder 
im Bunker als Da,uer-oufenthalt. Der Schutzraum wurde n'ur 
noch i,n dningenden Fällen ",erlassen un,d das unter erheb-

lichem Risiko. Eine andere Verhaltenosweise wird man bei 
der vergleichswei,sen ähnlichen Situahion im Zukunftsfalle 
von der Bevölkerung in gefährdeten Geb ieten nicht erwar­
ten dürfen. Ein permanenter Schutz wird also anzustreben 
sein . 

Noch dem Angriff. waren ,dre Straß~n zwar vensperrt, ab~r 
noch Uqerw,indJ!.!l9 ,d.er Ijinder:.tli$se_kann.ten.die Lösc~ 
Hi'lfsmannschclilen ihr Reltungswerk d ur.chführen. Diese da­
ma l>ige Mögl'ichkeit k,arln ,durch die Radioakt i" ität de's Bo­
dens ausgeschalt.et sein. Ein ameri'kan'ischer Forscher hat 
kürzlich berechnet, 'daß es vi·elleicht am zweiten T a,g nach 
,dem Ang riff möglich 'se in wü nde, in einem solchen Falle di'e 
Lösch- und Hi.lfsmonnschaften ,vorzuschicken. Nach den Er­
fahru.':lJ1~..':!-jes_ WeJtkriegesj:st n.9,.ch eil)er ~und~ einem 
s; ch entwickelnden Flächenbrande nicht mehr Einholt ZJU 

tun. Desha lb war es eine ,der wichtig,sten Aufgaben gewor­
den, ,die Bewohn'e r eines 'durch .den Flächenlbr,and bedroh· 
ten Stadtgebietes so schnell wie möglich oous Schutzräumen 
herauszuführen 'un,d ,in nicht bedraht,e Aufn,ahmeräume zu 
bringen. Je größer da,s Vertrauen z'u 'ihnem Schutzraum 
war, ·umso schwerer war es, ,in einem sakhen foll·e die 
Housbewohner wm Veniassen ihres Hauses zu bewegen. 
Und doch war 'es bei der E'ntwickl~ng eines f,lächenbrandes 
dringend geboten. 

W,ie steht es be,i 'solchen Mög.lichkei,ten der Bedrohung im 
FaHe der r'adioaktiven Vergiftung ,des Endboden's? D,aß di e 
Entwicklung verheerender >Brände flach wenig.er ausz,u­
schließen sein wird als früher, ,da damals mit einem recht­
ze itigen Eingreifen der F,euerwehr immerhin gerechnet 
werden konnte, wöhrend sich ein solcher bei radioaktiver 
Vergiftung der Oberfläche erheblich verzögern wird, dürfte 
wohl anzunehmen sein . Sel,bst bei bestenö a,U'sgebo,uten 
Schutzräumen wird es psychalog i'sch und physialag i'sch ein­
fach unmögl ich sein, von der in den Schutzräumen befind­
lichen B'evölkerung Z!U erwarten, daß si,e einen Flächen­
brand über sich engehen ,lassen wird. Aber der Fluchtweg 
noch außen ,i'st ·'hr durch die Ra,dioaktiv,ität versperrt. Dann 
ble ibt doch nur die Folgerung : Di'e Bevölkerung muß unter­
indisch eschützte Fluchtwege be-sTIzen, durch d ie sie aus 
den unmittelbaren Gefahrenzone!:Ltn entf~rDJ:.~[e Aufnqb.:. 
meröume gelangen kann. Auch d i'ese Aufnahmerä'ume müs ­
sen nicht nur mit ollem ausgestattet sein, was für Flüch­
tende, die ihr ganzes Hob un,d Gut hinter s'ich gela·s,sen 
hoben, natwendi·g i'st, sondern selbst ausreichend Schutz 
bieten, also unterindi·sch angelegt sein. 

Die notwendige Ergänzung der Planung 

Sch-utzraumbav in jedem Hause, Aufstellung eines zahlen­
mäßig starken un·d neuzeiHich Qou,sg'erüsteten Luftschutzh.ilfs­
dienstes, Selbsth ilfe un,d Evakuieru,ng und olle san'stigen 
Maßnahmen, a.uf die im 5i'nze~nen hier nicht eingegangen 
wenden soll, sind notwend :'ge und im letzten Weltkriege 
bewährte Maßnahme. Konfrontiert mon ,ihre Wlirkung's­
möglichkeit aber mit dem gezeichneten Z,ukunftsbild , so 
müssen s'ie notwendi'g'erwei,se eine Ergänz'ung erfahren, 
ohne die sie kaum wirk,ung~vall ~ein können. 

In der Schutzraumfrage lliegt d:>e Ergänz.ung darin: Man 
kann die Hevölkerung nicht i'n vi,ele verstreute einzelne 
Schutzräume "einsperren" . Denn dos wäre der Fall, wenn 
aus Gründen der Uberraschung und der unmitt-elharen Ge­
fährdung die Oberfläche gemieden werden muß. Di·e Be­
välkel'uog~uß unt·er,indische BewegungsmöglicbkeiteIL..ha ­
ben. Sie wäre e inmal durch den Kellerdurchbr,uch von Haus 
z.u Haus un,d die Ausmündung ei,ner Reihe von Kellern in 
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einen geschützten Fluchtweg, ,der wi.ederum in einen.!!!i!. 
Vorräten und Hilfsmitteln 'aus~tatteten Kollektivraum 
führt, zu schaffen. Nicht der Einzelschutzraum als ,i'soliertes 
Objekt, son,dern ein 'i erb und s 'LS t e m von Schutz­
möglichkeiten wäre onzustreben. Die geschützte Zirkula­
tionsmöglichkeit der Bevölkerung muß gewährleistet ble'i­
ben. Nur so k,ann sie ungefährdet ihre Vorräte ergänzen 
'llJ1'd im Notfalle die Gefa,hrzone ungefährdet verlas'sen, Da 
ein Au'sbau von Schut,zräumen im Alltwohn,ungsgehiet ge­
fähr.deter Stödte in Iden einzelnen Häusern praktisch auf 
viele Schwierigkeiten stoßen 'dürfte, müßte dem Ausbau 
kollekt,iver Schutzrä,ume, zu ,denen von den HäuserlLge..­
,deckte Z'uga'ngsweg~ führen, vorrangi9:e Bede,utung zu·ge­
messen weroen. So ·läßt ~ich auf schnelhtem Wege der 
Schut,z für einen größeren Teid der Bevölkerung durchfüh­
ren. Dabei sollten diese Kollektivräume a'uch eine friedens­
mäßige Nut:z:ung erbringen. In diesem Zus,arnmenhang kann 
a.uch an unterirdische Passa,gen gedacht werden, in denen 
geschützt das Leben weitergehen kann und an unterirdi'sche 
Verkehrswege, die nicht selbst Sammelschutzräume sein sol­
len, sondern als gedeckte Zugang·swege zu solchen a'usge­
führt werden könnten "). 

Das Schema : Einzelschutzraum ,in jedem Haus ist als starrer 
BegniM in gefährdeten Gebieten keine voll befriedigende 
LÖ5'uon-g. !n au·fgelockerten Gebieten hat der i'solierte Schutz­
raum s'eine Berecht.ig'ung . Für gefährdete Gebiete 'sollt,e ,un­
ter Zugrundeleg.ung des Verbundsystems der Schutzmög­
lichkeiten eine 'jeweils alJf dieses Ge.biet wgeschnittene 
Lösung gefun'den wenden. Si'e wird nach La'ge des einzel­
nen Gebietes durchalls verschieden sein können. Si'e muß 
sich ober weitgehenod von der Notwendigkeit der Benut­
wng der Oberfläche als Aufenthalts- ,und Verbindungs­
mögl,ichkeit frei halten. 

Diese Forderung ilst keinesfalols utopisch. Es können Fälle 
aus deutschen St'Q1dtgebi,eten angeführt werden, in denen 
diese Forderungen sich im liuge der Neuba'utätiogkeit und 
der Durchwühl,ung des ganzen 'Stadtgebietes m.it verhält­
nismäßi'g geringen zusätzl,ichen Mitteln hätten durchfÜ'hren 
lassen, wenna,uch e~nmal an die Sicherheit der Bevölke­
rung gedacht wonden wäre. Da a,ber die baul'iche Gestal­
tun·g insbeso,."dere un!.~~.!11 ZWQn_illu;Jer \:'erk,?hrska'laJD.i: 
t,9t . noch ~L~eswegLQ.bgeschlq5'se!L.isLJ.oJltlUJ:lL!L'(Y.~ill9.: 
stens .eilnEL Venb i 'n '~.91~b..eLguS_ Qn'ClMen _Grün'den not­
wendiger baul,icher Maßnah'!len_l!1it den da estellten Er­
fordernlis'sen des Bevölkenu'ngss.chutze's hergestellt wenden . 
Ä.lleinlO :aeUtsche GrOßstädte stehen im Begriff, zur Ab­
wendung des Verkehrschaos Tiefbahnen durch d :,e Stadt­
gebi'ete zu legen. Ebensoviele werden wahrsche,in,l'ich Fern­
heiwngen unterirdisch verlegen . Es werden hi'er Erdbewe­
g\JIngen größten Stiles entstehen, die aus Grün'den des zivi­
I.is,atorischen Fortschritts 'unvermeidbar sind. Da solHe es 
nicht möglich sein, dieses geforderte unterirdische Verbund­
system m.it zu erstellen, wte es im Ubrigen beispielhaft in 
a,n,deren Ländern begonnen ist? Freilich läßt sich das nicht 
schematisch vom gr(jnen Tisch aus regeln, sondern verlangt 
schöpfer,ische Vorstellungskraft und eine a,uf den jeweil'i'gen 
FoH z'ugeschnittene Ein.zelplanung. 

! 
Das "Gesetz über eine Untersud,ung von Maßnahmen zur 

I Verbesser·ung der Verkehrsverhältnisse von Gemeinden" 
vom l. 8.1961 {Bundesgesetzblatt Nr.59 v. 4.8.1961) weist 
die Gemeinden bereits ,i,n d~e Richtung dieser Uberleg,un-

") Siehe : Strategie der zivilen Verteidigung, S. 75, Verlag Eisenschmidt, 
Frankfurt am Main von 1958, und . Der Luftschutz der Zukunft·, _In· 
teravia Nr . 10/59- vom Verfasser . 
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gen . So sollen die Gemeinden prüfen, ob der Bau von Tief-! 
garagen oder von sons~i'gen unterirdischen Anlagen mit 
den Aufgaben des zivilen Bevölkerungsschutzes verbunden . 
we rden kann . 
Do bisher die:;e Erwägungen meist an den voraussichtl,ichen 
Mehnkosten solcher Projekte gescheitert sind, müßte der bei 
solchen Projekten für den zivi,len Bevölkerungs'schul'Z a,uf­
tretende Mehrbetr'ag durch den Hund gedeckt werden. Diese 
Regelung ist mit dem 1. Luftschutzgesetz durchaus verein­
bor und entspricht auch einer Ubung in anderen Staaten . 
Techn:sch sind diese Fragen w lösen, wie dies eine Ausstel­
lung der "Stuva", der "Studiengesellschaft für unterirdische 
Verkehrson,lagen", i'n der Beethovenha,lle in Bonn erwiesen 
hat. H,ier sind durchaus brauchbare Planungen gezeigt wor­
den, wenn auch die praktische Ausführung bei der Neu­
artigkeit des Problems noch manche Schwieri,gkeiten zu 
überwinden haben wird. 

Fiinanziell und technisch 'sollte ein wirksamer Bevölkerungs­
schutz bei allseitiger H.eschäftigung mit dieser Frage mög­
lich sein. Das lange Hina,uszögern in der praktischen Ver­
wirklichung könnte sogar dann noch eine Chance haben, 
wenn die hier aufgez,eigten verschiedenen Möglichkeiten in 
wirklich sachverständiger und großzügiger Weise nunmehr 
angepackt werden würden. Als "sachverständig" ist dabei 
freilich nicht nur die ba'utechnische Seite zu beze·ichnen. 
Daß die technische Alu'sführung befr.iedigend gelöst sein 
muß, ist eigentlich selbst<ver,ständ~ich. Aber ebenso w,ich­
tig i'st die schöpfelüche PI'anunog, die aus der K,enntnis der 
Wirk,ungsweise von L'uftangriffen und den in jeder Stadt 
gegebenen Besondenheiten der I.:age, der Bodengestalt.ung, 
Bebau-ung un'd des Verkehrs das vnt,er,irdische Schutz­
system entwirft, ,da'sfür redes Staldtgebiet g'esondert uf1ld 
einmalig ist. Ob solche Sachverständige im umfm'senden 
S,inne freilich genügend vorhanden 5'ind, bleibt die Frage. 
Wir haben zwar in den Einz.elsparten hervorragende Fach­
leute, aber hierbei handelt es sich zunächst um ein e Zu­
sam m e n s c hau a~s Ges·amtlömng, aus der sich dann 
die einz'elnen Vorhaben ergeben. So ist die Forderung 
einer schöpferischen Gestaltung von entscheidender Be­
deutung. ,Ein Gesetzestext allein - \JInd sei er noch so gut -
kann niemals den schöpferi,schen Geist ersetzen und gerät 
ohne i'hn in Gefahr, auf die Abwege eines Schemas zu füh­
ren. Daher sollte ein solches Gesetz das Gesamtproblem 
des Schul'Zes in den Vordergnmd stellen und viel Spielraum 
für die schöpferische Ausgestaltung I'assen. 

Der Ei,ntritt in das Atomzeit.alter hat t,iefgrei,fende Änderun­
gen mit sich gebracht. Immer mehr hat sich die Sorge der 
Staatsmänner bei einer etwaigen kriegerischen Au'seinan­
dersetzung von der Tr,uppe weg, die durch Tarnung, Auf­
lockerung un,d Beweglichkeit verschiedenarti·ge Schutzmög­
lichkeiten hat, alJf die Zivifbevölkerung verlagert, di,e in 
ihrer Massierung und Ortsgebundenheit für moderne Fern­
waHen günstige Ziele bietet. Vor n,icht allzu langer Zeit 
wurde der Schutz der Zivilbevölker·ung wichtiger Städte da­
durch zu schaffen versucht, daß weit vorgeschobene Forti ­
fikationen den Gegner vom unmittelbaren Zugriff auf die 
Bevölkerung a'bhalten sollten.lSeit der 'II,ertikallen 8edrohung 
,ist diese Schutzmöglichkeit hinfäHig. Der Gedanke eines 
" u n t e r i r dis ehe n F 0 r t i f i kat ion s - S Y s t e m~" 
drängt sich angesichts der nel.lzeitl.ichen Waffenwirkung 
gegen das rückwärtige Gebiet auf. N,ach menschlichem Er­
messen wind sich die Tendenz dieser WaHenwirkung in ab­
sehbarer Zeit nicht ändern, ~on,dern wahrscheinlich stei­
gern . D.i'ese Entwicklung sollte rechtxeit,ig erkannt und die 
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entsprechende Folgerung daraus gezogen werden. Der Ein­
zelsch-utzraum des PrivatholJs.es als isoli€rter Schutz wird 
dieser Entwicklung nicht mehr gerecht. Er ist ein Ergebnis 
der A'uffassung, daß L·uftschutz eine Angelegenhe,it des Ein­
zelnen se'i, bei dem ,der Staat nur anleitet und ergänzt, eine 
Auffassung, die noch im "Ersten Gesetz über Maßnohmen 
zum Schutz der Zivilbevölkerung" A'usdruck findet. Si'e muß 
ongesichts der Tatsache, daß der einzelne Bürger auf sich 
gestellt niemals von sich ous mit diesen Gefahren fertig 
werden kann, wenn er auch bei ihrer Abwehr n'ach Kräften 

mitwirken soll, ebenso als überholt gelten wie das Prinzip 
der Freiwi'lligkeit für die Hilfeleistung, das durch das Not­
diemtgesetz bereits al's unzureichend für die praktische 
D.:Jrchführufllg gekennzeichnet ist. Der Luftschutzder Zukunft 
ist eine eminent s tao t s wie h t ,i g e Aufgabe, di'e jedem 
Gemeinwesen als oberste Verpflicht,ung obl,i·egt. Diese Klar­
stellung sollte eindeutig gesch-affen werden. Denn ohne 
diese Erkenntnois und das Handeln danach wird ein wirk­
samer Schutz der Bevölkerun.g nicht erreicht werden. 

Offene Probleme des baulichen Luftschutzes 

Von Dr. A. Stellwaag 

Spannungszeiten führen zu einer nervösen Belastung der 
gesamten Bevölkerung . .Diese gipfelt in der Frage nach dem 
Schutz vor den Auswirkungen einer möglicherweise eintre­
tenden 'kriegerischen Verwicklung. Es hot sich aber in den 
hinter uns liegenden Jahren 'gezeigt, daß die Verteidigungs­
bereitschoft ·des Westens ufld das für beide Seiten gleich 
große Risiko des 'Einsatzes nuklearer Waffen 'Wiederholt 
zu einer Lösung se~bst sehr ernster Spannungen führte, ohne 
daß die Kriegsgefa'hr sich zu einer Katastrophe verdichtete. 
Auf diesen Umstand ist es vielleicht zurückzufü'hren, ,daß in 
den meisten europäischen Ländern und ouch in der Bundes­
republik i,m Hin'blick auf ,den Schutz der -Bevölkerung in der 
Hauptsache Maßnohmen organisatorischen Charakters ge­
troffen oder eingeleitet wonden sind, während dos entsche i­
dend wichtige Gebiet des baulichen Luftschutzes (Bau von 
Luftschutzräumen für die Menschen und bau ~iche Maßnah­
men für den Schutz ,der Sachwerte) nur in Schweden und 
der Schweiz ernshhaft behandelt worden sind . 

In der Bunodesrepublik wurden die in dem "Ersten Gesetl.: 
über Moßnahmen zum Schutz .der Zivilbevölker,ung" vom 
9, Oktober 1957 vorgesehenen Beshimmungen über den 
Bau von Schutzräumen und den Schutz 'Wichtiger .ßetriebs­
anlogen vertagt, 'Der für die Inkraftsetzung entsprechender 
Vorschriften ausdrücklich festgesetzte Termin (1. 1,1959) ver­
strich jedoch -ungenutzt, so doß bis heute keine eindeutigen 
Vorschriften für dieses wichtige Gebiet des Luftschutzes 
vorhanden sind. 

Anderer,seits wurden halboffIZiell und privat Erörtenungen 
über technische, wirtschoftliche und finanzielle Fragen des 
baulichen Luftschutzes ongestellt, die Voraussetzungen für 
Verordnungsentwürfe diskutiert und lebhafte Auseinander­
setzun,gen über viele Einze~heiten geführt. Sie müssen ober 
so longe ohne praktisch-e Auswirkung bleiben, bis die Vor­
entscheidung gefallen ist, ob ein baulicher Luftschutz über­
haupt in Angriff genommen werden soll. 

Die bisher angestellten Unter~uchungen hoben ihren ble i­
benden Wert, Die Bundesregierung ,wird ouf sie zurückgre i­
fen können, wenn sie li hre letzten Entscheidungen zu treffen 
hot. Allerdings haben diese Uberlegugen mit Rücksicht ouf 
die zu Grunde gelegten Annahmen weitgehen,d hypothe­
tischen Charakter und den Nachte:,I,daß Slie nicht einheitlich 
au~gerichtet un'd z. T. w iderspruchsvoll und lückenhaft sind. 
Viele Frogenkomplexe wurden von den verschiedenen Ver­
fassern nicht bis z.ur letzten Konsequenz zu Ende gedacht 

und olle d i'ese Umstände hoben entscheidend dazu bei ­
getragen, daß dos ganze Ll1ft.schuhzproblem in der Masse 
der Bevölkerung keinen Wliderh'CllI fond . Insbesondere auf 
dem Gebiet des baulichen 'Luftschuhzes gilbt es viele derar­
tige Unklarheiten, liber die nur zu oft mit leichter Hand 
hinweggegangen wird , und so der Eindruck einer Ge­
sd'dossenheit erweckt wir,d, die in WiMk~icflkeit nicht vor­
handen ist. 

Es erscheint gera.de jetzt ongebracht, diesen ungelösten Pro­
blemen ,in einer Reihe von Fragef1\komplexen nachzugehen, 
um den Versuch zu machen, ,hier Klarheit zu gewtnnen. Bei 
diesen krihischen Betrachtungen sollen einenseits di,e Be­
dingtheiten gewisser Vorstellungen beschrieben werden und 
andererseits herausgestellt werden, was ·in den ei,nzelnen 
Fällen zu veranlassen wäre, ,damit für den Ernstfall ein­
deutige Zielsetzungen gegeben werden können . .niese kri­
tische überprüfung erstreckt sich auf die folgenden Sach­
gebiete: 

1. Warnung 
2. Explosionsdruck und bauliche Maßnahmen 
3. Herzstücke der Betriebe 
4. Notbelegschaft 
5. Atomschlag und Wiederaufbau 
6. Lebens- und verteidigungswichtige Betriebe 
7. LuHschutz der Sonderverwaltungen 
8. Verlorene Zeit uf1\d ihre Rüc~wirkungen 
9. Kosten 

1. Warnung 

Der Aufbau eines Warnnetzes und die Installat,ion neu­
zeitlicher (jberlauter Luftschutzsirenen ist eines der tech­
n~ schen Teilgebiete des all.gemeinen Luftschutzes, dos bis­
her schon in Angriff genommen wurde. Dos Warnsystem 
fußt allerdings auf sehr konventionellen Anschauungen 
über den Ablauf eines zukünftigen Krieges. Sein wirk­
licher Wert ist im Hinblick auf die zu erwartenden For­
men der Angr iffe zu prüfen. 
Wenn es auch mit ,den neuzeitlichen Radargeräten mög­
lich ist, anfliegende Bombengeschwader schon a,uf wei ­
teste Entfernungen zu erfassen, so ist es doch schon er­
heblich schwieniger, die sich angesichts der übergroßen 
Geschwindigkeit der ,Düsenflugzeuge in Bruchteilen von 
Minuten ändernde Operationsrichtung eines Luftangriffs 
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in wir,ksame SchutZlmaßnClhmen lfmzusetzen. Es kann also 
nicht 'Wie ,im letzten Kriege beim Au·slösen des Lufta larms 
für bestimmte relatVv klein'ere Gefahrenzonen bleiben, 
sondern sehr schnell müssen große Teile der Bundesre­
plJblik in Alarmzustand versetzt werden, da sich nicht 
ZlJverlässig ermitteln läßt, gegen welche Angriffsziele ein 
fein.dl,iches Flugzeug oder ein feindl·icher Verband wirk­
lich operiert. Gegenüber ,der Schne~ligke i t on sich und 
der Schnelligkeit ·des Richtungswechsels bei modernen 
Düsenmaschinen Imuten die Anflü.ge im letzten Krieg fost 
gemächlich on; gege~über den damals mögl·ichen Warn­
zeiten stehen he·ute nur wenige Minuten zur Verfügung, 
zu wenig jedenfalls, um in dem engeren Ziel,gebiet Luft­
schutzräume aufzusuchen und in der Industrie die ,für den 
Ernstfall vorgesehenen betrieblichen Maßna'hmen durch­
zu.führen. 

Sehr 'viel ung'üns~iger für die Warnsituation wirkt es sich 
a·us, wenn Raketen als Träger nukl'earer Bom'ben einge­
setzt 'Wenden. Wenn es auch der 'hochentwickelten Radar­
technik gelingt, die Raketen zu orten und wenn auch die 
Vernichtung von Raketen in der Luft durch automati,scil 
gesteuerte Gegenraketen möglich erscheint, so ist doch 
damit zu rechnen, daß der Vernichtung'sschlag im Ziel­
mum fast ohne Vorankündigung und fast ohne Warnung 
die Menschen und Sachwerte tri,fft . Die Warnzeit 
schr·umpft in ·dem Falle des Einsatzes von Raketen mit 
Spreng.köpfen atomarer od'er 0 nderer Art im engeren be 1-
gebiet bis auf Null zusammen u,nd es gibt kei'ne Möglich­
ke.iten, dort all·e Idie Maßnahmen zu er·gre.ifen, die unter 
der Voraussetzung ausreichender Warnzeiten geplant 
worden s·ind. 

Diese mdkabre Situation ergibt sich für den unmittelbar 
betroffenen Zielraum. Sie braucht ober nicht für größere 
Räume angenommen zu werden. Wenn auch im Zielraum 
dos Unheil ohne Warnung - oder ausreichende Warn­
ze.it - l1ber Menschen lmd Betriebe 'hereinbricht, so bildet 
andererseits gerade diese örtliche Katastrophe ei,ne n,icht 
zu libersehende Warnung für die nicht unmittelbar be­
troffenen Gebiete. Dort bleibt wahrscheinlich genügend 
Zeit, 'um aHe für den 'Warnfall vorgesehenen technischen 
und organi'satorischen Maßnahmen zu treffen, um sich 
g·egen die sekundären Wirkungen einer Atomexplosion, 
i'nsbesondere die mdioaktiven Niederschläge, durch Auf­
suchen der Luftschutzräume zu schützen. 

Für die Warnung in den nicht unmittelbar betroffenen 
Gebieten außer-halb des belraumes sollen - wie im letz­
ten Kr.ieg - Sirenen eingesetzt werden. Fraglich i'st nur, 
ob ·der neue Typ der mit Preßluft betriebenen Sirenen, 
der etwa ,dos Sechsfache ,der früher üblichen elektrischen 
Sirenen kostet, ober dos Zehn,fache on Lautstärke 'hot, 
der Weisheit letzter Schluß ist. 

DieSle Oberlegungen flihren zu dem Schluß, daß, trotzdem 
WammögHchkeiten im engeren Ziel gebiet ausfallen, im 
Ernstfall für einen erheblichen Teil der Bevöl,kerung ab­
seits von dem engeren Zielgebiet ausreichenlde Warn­
ze·iten zur Verfüg,ung stehen. Es ,ist also ,durchaus berech­
tigt, Maßnahmen ins Auge zu fa'ssen, di·e eine ausrei ­
chende Warnzeit zur Vora'ussetzung hoben. 

Aber olle diese Oberlegungen wären sinnlos, wenn keine 
Luftschutzrölfme gebaut si~d,w(jhin di·e Bevöl'kerung beim 
Ertönen der Sirenen flüchten könnte. Anderenfalls könn­
ten die Sirenen nur eine allgemeine Pan,ik auslösen, weil 
niemand weiß, wohin er sich wenden und was er t,un 

könnte . . An diesem 'Punkt muß also die Durchführung ol­
ler noch so g·ut durchdachter Planungen für den Ernstfall 
scheitern - dos ist die bittere Wa'hrheit au,f Ja·hre hinaus. 

2. Einfluß des Explosionsdrucks auf die baulichen Konstruk­
tionen 

Die Bemessung baulicher Schutzmaßna,hmen und damit 
auch deren Kosten hängt entscheidend davon ob, welche 
Größe mon für die durch atomare hplosionen hervor­
gerufenen Luftstöße zugrunde legt. Noch theoretischen 
Berechnungen und auf Grund der omeri'kanischen Ver­
suche ,in der Wüste von Nevada bewegt sich diese Größe 
- soweit sie für b::lUtechnische Erwägungen herangezo­
gen wird - zwischen 0,3 und 9 atü. Sie hängt ab von de r 
Art und Größe der ZlJm Einsatz gekommenen Bombe, 
d. h. deren Explosionswert und von der Entfemung vom 
Explosionsnullpunkt. Angesichts der großen Variabilität 
dieser Voraussetzungen muß d ie Wa,hl der im Einzelfall 
anzunehmenden Größe des Luftstoßes mehr oder weni­
ger willkürlich sein. Anfänglich war mon geneigt, den 
höchsten Wert zu Grunde zu legen, um allen Möglich­
keiten gerecht zu werden. Mon mußte ober einsehen, daß 
mon ,damit zu ungeheuer aufwendigen Konstruktionen 
kom, deren Kosten jedes wirtschaftlich tragbare Maß 
Ülberschritten. Auch mußte mon s·ich mit der Erkenntnis 
abfinden, daß solche schwersten Konstruktionen durch­
aus nicht ein Ober leben sicherten, weil die totale Vernich­
tung im Explosionszentrum die Weiterexistenz noch von 
anderen Faktoren abhängi.g macht als der Widerstands­
fähigkeit stmkwandiger biegestelifer B·aukörper. So er­
scheint es trotz der glimpflich verla,ufenen Versuchsbele­
gungen solcner Schutzrä.ume mit jun'gen Sol,daten schwer 
vorsteilibar, daß in der drangvOIlien Enge von max. 2 qm 
je Person die dort Schutz suchenden Menschen eine Frist 
von 14 Togen überda·uern, um dann in die vollständig 
zerstörte Umwelt zurückzukehren. Wenn mon bedenkt, 
daß dort Menschen jeden Alters, Männer, Frauen, Kinder, 
Gesunde und Kranke zusammengepfercht sein sollen, 
Menschen st,erben ,und Kinder geboren werden, so "iegt 
dos Ausbrechen einer Massenhyst.erie allzu nahe, als daß 
mon hoffen könnte, auf diese Weise der Bevölkerung im 
ganzen einen w.irksamen Schutz zu bieten. 

Mon muß vie lmehr illusionslos versuchen, d ie Realitäten 
in ihrer ganzen Grausamkeit zu betrachten und daraus 
Schlüsse zu ziehen, die wenigstens ,in einem optimalen 
Umfang Schutzmöglichkeiten aufze.igen. Mon muß sich zu 
der Erkenntnis durchrirlgen, daß selbst die stärksten Kon­
strukti'on'en im ,Explosionszentrum und in e~ nem gewissen 
Umkreis nicht ausreichen, um Menschen und Sachwerte 
wirksam zu sdlützen. Da di'e Werte 'für den Druckstoß mit 
der Entfernung 'vom fxplos ionsnullpunkt stark abn·ehmen, 
gibt es ober ·in einer Entfernung von einigen Kilometern 
einen Bereich, in dem der Druckstoß auf 1 atü, in weite­
ren Entfernungen auf bis zu 0,3 atü, abs'inkt. Mon muß 
sich damit abfinden, daß im innersten Bereich Menschen­
leben und Sachlwerte total vernichtet werden, einerlei, 
ob die baulichen Konstruktionen unter Zugrundelegung 
höchster oder ger.in·gerer Druckstoßannahmen aus.geführt 
worden sind , daß ober andererseits in weiten äußeren 
Bereichen Menschenleben und Sachwerte mit e iniger Si ­
cherhe it be i verhältnismäßig einfacheren Baukonstr,uktio­
nen geschützt werden können. Es erscheint somit gerecht­
fertigt, von einer praktisch kaum durchführbaren Diffe­
renzierung noch ollen den·kbaren Gesichtspunkten abzu-
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sehen und ei~h,eitlich für Luftschutzräume Typen zu wäh­
len, d ie gegen atomore N.iederschläge und Trümmerwir­
kungen .scllutz gewähren, und auch im Sachschutz mit 
lTIäßigen Annahmen zu arbeiten. Die Entscheidung hier ­
über wi egt außerordentlich scllwer. Sie kann nur dadurch 
elw as er leichtert werden, daß b is jetzt noch überhaupt 
nichts a,uf diesem Gebiet geschehen ist und gegenüber 
der derzeitigen absoluten Schutzlos,igke it jede Maßnahme 
einen Fortschritt ,bedeutet, auch wenn sie in ihrer W ir­
kung begrenzt ist. 

Hiendurch eröffnen sich Mögl,ichkeiten, trotz der unge­
nutzt verlorenen Zeit dach noch in übersehbaren Ze it­
räumen und in finanz iell und techn,isch tragbarer Form 
ein gewi sses Luftschutz,bauprogramm zu realisieren. Hier 
werden auch Sonderkonstruktionen aus vorfabrizierten 
Teilen einzusetzen sein, die serienmäßig gefertigt unter 
den einfachsten ß.edingungen überaus schnell ein,gebaut 
werden können . 

Der Vorteil solcher in großer Za'hl über weite Gebiete 
verstreuter Einrichtungen w äre es, daß sie im Ernstfall 
schnell zu erre ichen sind und somit einer großen Zahl 
von Menschen rechtze itig Schutz gew ähren könnten. 

Demgegenüber muß d ie Errichtung großer zentraler Bun­
ker zurücktreten, die nach Art der gleichen Anlagen im 
letzten Kr ieg nur mit großem Aufwand und entsprechen­
der Bauzeit errichtet werden können und in der zur Ver­
fügung stehenden kurzen Zeit von dem Großteil der 
Schutz suchenden Bevölkerung nicht rechtzeitig erreicht 
werden kön,nten. Auch die E'inplanung langhingezogener 
Untergrundbahnen in ein Luftschutzprogramm würde -
abgesehen von allen technischen Problemen - ihre 
G renze an der Tatsache finden, daß nur die unmittel­
baren Anlieg'er an der U-Bahnl inie Nutzen aus d ieser An ­
lage zi,ehen könnten. 

3. Herzstücke der Betriebe 

Im Ernstfall ist nicht damit zu r,echnen, daß das Wirt­
schaftsleben in seiner Gesamtheit in Gang gehalten wer­
den kann. 

Wie auch immer man den Verlauf kriegerischer Ausein· 
andersetzungen annehmen will, man muß mit der Tat­
sache rechnen, daß das Gebiet der Bundesrepublik bei 
der geographischen Nähe der Fronten und der ger.ingen 
Tiefe des Raumes Aufmarschgebiet und mögl icherwe ise 
in einigen Teilen Oper,ationsgebiet - gerade auch für 
Angriffe aus der Luft - sein !Wird. Das bedeutet u. 0 ., daß 
die Verkehr~wege durch operative Beanspruchungen 
weitgehend belegt se in werden, während mit hoher 
Wahr~cheinlichke i t w ichtige Verkehrsknotenpunkte be­
vorz.ugte Ziele feindlicher Zerstörung darstellen werden. 
Allein schon durch diese Umstände werden ,die Massen­
transporte indu str ieller Rohstoffe, Halb- und Fertiger­
zeugnisse nur noch in e,ingeschränktem Umfang oder gar 
nicht durchzuführen 'sein, während darüber hinaus noch 
verfügbare Transportkapazitäten für die Massentrans­
porte der Lebensmittelversorgung vorweg in Ansp ruch 
genommen w erden , 

Außerdem wird der LuHkrieg , in welcher Form er auch 
immer geführt werden sollte, erhebliche Zerstörungen 
oder große Betriebsausfälle in den industri,ellen Anlagen 
zur Folge 'hoben, gegen die diese Anlagen im ganzen 
angesichts ihrer Vielzahl un.d der Vielseihgkeit i'hres Auf · 
ba,ues mit ,einem tragbaren finan.ziellen und technischen 

Aufwand pra,ktisch nicht gescllützt werden können. Das 
Bundesw i rtsch'Ü'ftsmi~isteri,um (HMW) hat als d ie für den 
inldustrie l len LlJftschutz zuständig,e Behö nde daher darauf 
verzichtet, einen Ibre i,t an,g'el,egten Schutz all,er industr'iel­
len Anla gen zu ver langen, sond ern da s Z iel gesetzt, den 
Sachscnutz au'f die Anlageteile eli nes Betriebes z'u kon ­
zentri,eren, die ,~ür das Wiederanl'aufen der Produ1ktion 
unerläßlich, besonders rwertv~11 oder schwer erselizbar 
sind: Prinzip der Kon'serv ier.ung der Herzstücke. 

D iese Uberlegungen sind im Grundsatz richtig, sie werfen 
a,ber eine ,F,üHe von Problemen ouf, sobald man an i,hre 
Verwirklichung herantritt. ,Bei der Vielgestaltigkeit indu­
str ieller Betriebe ist es ungemein schwierig , a,uf dem Ver­
ordnung S/wege festzulegen, was unter ,den Begriff Herz­
stück fällt oder im Einzelfall den .ßetriebsteil zu bezeich ­
nen, der besoflldens songfälhg z.u schützen ist. Jeder Be­
amte !Würde mit einer solchen Aufgabe 'überfordert und 
zwar abgesehen von allen technischen Fragen auch des­
halb, w eil die Industrie mit Recht verlangen kann , daß 
a l le von der Behörde aU Sldrücklich an'geor,dn,eten Maß­
na,hmen vom Bun,d zu beza'hlen sind. Wenn dem statt ­
gegeben werden sollte, würde der anordnende Beamte 
automatisch den Finanzminister mit der Uberna,hme der 
Kosten belasten und es ist nicht abzusehen, welche Füll e 
von Auseinandersetzungen auf ministerieller Ebene im 
Bund und in den Ländern die Verwi nklichung behördl,icher 
Anordnungen auf diesem Gebiet blockieren würde , Be i 
dieser Sit,uation liegt es nahe, an den Sachverstand der 
Industrie zu denken und d ie Industrie zu 'Veranlassen, die 
erforderlichen Konservierungsmaßnahmen fre i,willig nach 
eigenem Ermessen durchzuführen. Hierfür sind ZJWar Fi ­
nanzier,ungSlbeihiHen in .Aussicht ,genommen, die natür­
l ich einen gewissen Anre iz für di'e empfohlene Freiwil,lig­
keit bieten, aber es sind ,doch erhebliche psychologische 
Hemmungen zu überwinden. Wer als Unternehmer einen 
Großteil seines Betniebes ohn'e Sch,,,tz einer Totalzerstö­
nung ausgese~zt sehen soll u nd damlit den Vedust des 
Vermögens vor Augen ,hat, wir,d nur dann dazu zu be­
w egen se in, für die in ihrer späteren Auswirkung doch 
sehr problematische Konservierung von Herzst'ücken er­
hebliche Geldmittel aufzuwenden, wenn dieser Fragen­
komplex von der Bundesregierung völlig und eindeutig 
klargestellt ist. Denn außer diesen psychologl;schen Hem­
mungen ergeben sich ,aus der Sache sel'bst einige Sonder­
probleme, d ie w enigstens gr·un,dsätzlich gelöst sein müß­
ten, bevor der ba,uliche ,Luftschutz in der In,dustrie in An­
griff genommen werden könnte . 

Diese Fragen müssen nöml ich auch in den großen Zu­
sammenhängen der ganzen Volkswirtschaft 'behandelt 
w erden. Man kann ,die hinsichtlich der Herzstücke zu tref­
fen.den Entscheidungen nicht nur auf den einzelnen Be­
trie,b abstellen und sie nur dem Urteil jeder einzel,nen Be­
tr ie'bsleitur.g überlassen. Dies würde wahrscheinlich ein 
für den Verteidigungsz,weck w ertloses Durcheinander von 
Meinungen I.md Ausfü,hrungen bewirken. Es wäre daher 
vorweg zu prüfen, ob die Venbände und besonders die 
technischen Vere,inigungen für bestimmte Industri,egrup­
pen gewisse Richtlin,ien erarbeiten könnten, die den ein­
zelnen Betrieben jeder Gruppe als Anhalt für eine ein­
heitliche Behandlu,ng dieser Fr,age dienen können , 

Eine weitere Vorfrage ist die, ob komerv;·erende Maß­
na,hmen für Herzstücke in einem bestimmten Industr,ie­
zweig bei allen Betrieben ins Auge z,u rassen sind oder 
ob selektiv d iejenigen wichtigeren ßetriebe bestimmt 
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werden, die ihre Herzstücke zu konserv ie ren halben. Jeder 
Perfektionismus auf diesem Gebiet bedeutet Versenwen­
dung von Arbeitskraft und Geld . Man wird sich also auch 
'hier darüber klar .werden müssen, wie solche übergeor·d­
neten Gesichtspurlkte zur Geltung gebracht werden kön­
nen (s . a . bf. 5). 

Es ist in diesem Zusammenhang beachtenswert, daß auch 
das sorgfältige Gutachten Wunderlich (Zivilschutz 1961 
Heft 7/8 S.245) keine greifbaren Anhaltspunkte für die 
Einengung der als Herzstücke anzuerkennenden Betriebs­
arllagen bvetet. Das Gutachten weist rahlreiche Anlagen 
eines großen Eisenhüttenwerkes aus, die in'dividuell wich­
tig sin·d, ohne daß sich eine Anlage als Herzstück im en­
{leren .sinn auswei·sen ließe. Nicht mit Unrecht gent das 
Gut.achten von dem Hochofenbetrieb als der zentralen 
Anl'age eines integrierten Hüttenwerks aus un,d unters'ucht 
daher mit be~onderer Sorgfalt die schutZ'bedürf~igen Teile 
dieser Betriebseinheit.,sei näherer Prüfung aber stellt sich 
heraus, daß die Herzstücke des Gesamtkomplexes im 
Hinbl ick auf das Wiederarllaufen der Produktion ganz 
woanders zu suchen sind . Sie I.iegen im Stahlwerk oder 
gerlaluer gesagt, im Bereich der Siemens,Martin-Betriebe, 
die sich in erster Linie für die spätere Wiederaufnahm e 
der Produktion auf Schrottbas is anbieten . 

Dieses Beispiel zeigt deutlich, mit welcher Sorgfalt die 
Feststellung getroffen werden muß, was in den verschie­
denen Bereichen der industriellen W-irtschaft al.s Herz­
stück -an.zusprechen ist und in dieser Eigenschaft beson­
d·eren Kon-servierungsmaßnahmen unterzogen werden 
müßte. Der vom BWM herausgestel-Ite Komervierung1s­
gedanke steht und fällt da-her mit der Notwendigkeit, den 
Begriff der Herzstücke so eindeutig wie möglich, aber 
a-uch so anpassungsfähig wie mögl-ich z.u fassen, um so­
wohl dem Behördenvertreter als auch dem einzelnen Be­
triebsle iter eine brauchbare Handhabe für die zu treffen­
den Entscheidungen zu bieten. 

4. Notbelegschaft 

Für den Ernstfall kann es erstrebenswert sein, bestimmte, 
besonders für ihre Aufgaben geschulte Kräfte einzuset­
zen, um alle die z. T. von langer Hand vorbereiteten 
Maßnahmen durchzuführen, ·die dem Schutz der Herz­
stücke oder sonstigen mit einer ordnungsmäßigen Still ­
setzurlg ldes IBetriebs verbundenen Handgriffen und Ver­
richtungen dienen können . Im letzten Kriege hatten diese 
Notbelegschaften außerdem die Aufga-be, unmittelbar 
nach dem Angriff die Wiederingangs€tzung der 8etrieb0 
einzuleiten oder sogar während des Angriffs gewisse 
Reparaturen an Steuerarganen und Verbindungselemen­
ten (Kabeln und dergleichen) durchzuführen . Was sie an 
den Sachwerten zu leisten hatten, fiel in Bezug auf die 
Menschen im Betrieb den Bergungstrupps z'u. Notbeleg­
schaften und Hergungstrupps konnten daher angesichts 
ihrer lbesonderen Gefährdun,g einen höheren Schutz be­
a nspruchen. 

Für diese Sonder.aufgaben werden nur verhältnismäßig 
wenig Kräfte benötigt. In einem Sanderg-utachten wurde 
ermittelt, daß von einer Gesamtbelegschaft von 13000 
Köpfen als Natbelegschaft nur 90 Mann erforderlich sein 
würden, ,alsa ein verschwindend kleiner Teil der Gesamt­
belegschaft. In di-esem Gutachten wurde dement_spre· 
chend der .Bau ,yon tuftschutzräumen des Typs S 9 nur fijr 
diese 'kleine Na~belegschaft vorgesehen und hierfür dem-

gemäß ein nur kleiner geldlicher Aufwand a.usgewiesen . 
Es liegt nahe, den Menschenschutz in den Betrieben ganz 
allgemein 'Ouf den Schutz von Notbelegschaften zu be­
schränken. Auch hierzu sind ein'ige Uberlegungen am 
Platze. 

Die Aufstellung von No~belegschaften kann zwar von 
langer Hand vorbereitet werden. Ihr Einsatz und die 
Durchführung der ihnen zugedachten Aufgaben kann 
aber nur erfolgen, wenn Zlwischen dem Zeitpunkt der un­
mitte lbar drohenden Gefalhr, der durch die Warnung be­
kanntgegeben wird ur1ld dem Eintritt der Katastrophe ge­
nügend Zeit zur Verfügung steht. Dies aber dürfte im 
eigentlichen Zielgebiet beim Einsatz von Raketen als 
Bombenträger selten der Fall sein . ,In diesen Fällen trifft 
der Atomschlag die gesamte Belegschaft - einschließlich 
der Not.belegschaft - am Arbeitsplatz, ahne daß sie Zeit 
und Gelegenheit hätte, Schutzräume ,?ufzus-uchen. Hier 
im Zielgebiet wäre also -die Aufstellung und der beson­
dere Schutz von Natbelegschaften gegen·standslas. Dn 
aber weite Räume außerhalb des engeren Zielgebietes 
liegen, so könnte in .allen nicht unmittelbar betroffenen 
Gebieten im Hinblick auf den atomaren Niederschlag 
genau so ,wie zum Schutz gegen konventionelle Flieger­
angriffe ein Programm wirksam werden, das den EinsatL 
von Notbelegschaften einschließt. Weil sich aber nie vor­
aussehen läßt, welcher örtliche Raum Zielgebiet sein wird, 
so läßt es sich rechtfertigen, die Au,fstellung von Not­
belegschaften g:Jnzallgemein in allen industriellen Be­
trieben vorzusehen. 

Hinsichtlich der hierfür vorzusehenden Schutzmaßnahmen 
erhebt sich aber Idie grundsätzliche frage, ob es vertret· 
bar ist, nur einem mirlimalen Teil der Belegschaften einen 
Schutz in besor1>deren -Schutzräumen zu gewähren und die 
gesamte übrige Belegschaft pra1ktisch ohne Schutz Z1U 

lassen. 

Es ist auch -undenkbar, sie kurzfristig nach Hause zu ent­
lassen oder sie gar zu evakuieren, weil hierzu die Zeit 
nicht ausreicht, selbst wenn man annehmen wollte, daß 
bis dahin in den vorgesehenen Räumen ausreichende 
Schutzräume geschaffen !Worden wären. Außerdem aber 
ist u. U. mit einer gesetzlichen Regelung zu rechnen, wo­
nach für die Gesamtbelegschaft (H'Ouptschicht und An­
schlußschichten, Notbelegschaft u. Werkluftschut2'!kräfte) 
Luftschut·zräume nach der für den Betriebsort geltenden 
Schutzstufe einzurichten wären. 

Somit könnten sowohl psychologische als auch faktische 
Bedenken .dagegen geltend 9'e'macht werden, bauliche 
Schutzmaßnahmen auf Notbelegschaften und Bergungs­
trupps, also auf eine kleine Minderzahl von Belegschafts­
mitgliedern zu beschränken. Jedenfalls ist es Sache der 
Regierung, nach Abstimmung mit dem Beratenden Gre­
mium (§ 6 ZBG) eindeutig zu klären, welche Gesichts­
punk~e beim Industrieluftschutz Geltung haben sollen. 
Niemand wird bestreiten, daß ein Totalschutz die finan­
zielle Lei'stungsföhigkeit der gewerblichen Wirtschaft 
übersteigt. 

Ei,nes aber dürfte für den Schutz von Belegschaften genau 
so gelten wie für den allgemeinen Schutz, daß nämlich, 
wie unter ZiHer 2 bereit,s ,dargelegt, auch in den Betrie­
ben Schutzräume gegen Trümmer und atomaren Nieder­
schlag, also Räume einfacherer Konstruktion ausreichen 
würden und dementsprechend die finanzielle Last sinkt. 
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5. Atomschlag und Wiederaufbau 

Noch dem Beispiel von H~r09h i mo und Nagasaki spricht 
mon von einem Atomschlag und einer anschl~eßenden 
Frist des vollständigen Stillstandes des öffentlichen, pri ­
vaten und wirtsch.aftlichen Lebens, die mit 30 Togen be­
messen wird. Einerlei, ob dies gerechtfertigt ist oder nicht, 
so gilt diese Annahme doch nur für dos engere Zielge­
biet und unter der Voraussetzung, daß in diesem Bereich 
nur e ine a~omare Bombe n.iederg.ehe. Diese letztere An­
nahme hot insofern eine gewisse Wahrscheinlichke it fü r 
sich, als bei der ungeheuren Breitenwirkung atomarer 
Waffen kaum ein Anlaß bestünde, Bombenteppiche zu 
legen, wie sie im letzten Kriege zwangsläufig notwend ig 
w,aren, um bei der damaligen geringen Wirkung der ein­
zelnen Bombe größere Flächen in Mitleidenschaft zu zie­
hen. Mon geht also bei den meisten Uberlegungen davon 
aus, daß nukleare Bomben purtktweise eingesetzt werden. 
Trotzdem aber muß mit der Möglichkeit gerechnet wer­
den, daß je noch der Wichtigkeit eines Zieles dieses wäh­
rend oder noch der 30 Tage-Frist ein zw·eites oder drittes 
Mol angegriffen wird . Dann ist auf jeden Fall die Ver­
nichtung in diesem .ßere ich so total, daß von einem Wie­
deraufbau selbst in Jahren nicht d ie Rede se·in kann. 
Aber selbst wenn mon von dieser äußersten Möglichke it 
obsieht, so 'kann der Wiederau~bau in dem zuerst getrof­
fenen Gebiet unendlich erschwert oder gor unmöglich 
gemocht werden durch die Vernichtung selbst weit ab­
gelegener Produ·ktionsstätten, von deren Zulieferungen 
dieser WiederaU'~bau entscheidend a·bhängt. 
Bei ollen Uberleg.ungen über einen möglichen Wieder­
aufbau muß mon davon ausgehen, daß noch einer ato­
maren A,useinandersetzung der Wiederaufbau der Wirt­
schaft nur äußerst I'angsam vor sich gehen und sich 
über viele Jahr,e erstrecken wird. Es kann also keine Rede 
davon sein, daß man etwa 30 Tage nach dem Atomschlag 
mit einem Wiederaufba.u in breiterer Front beginnen 
könne. üas ist sowohl im Einzelfall als auch erst recht im 
Hinblick auf die Gesamtheit des wirtschaftlichen Lebens 
eine reine Utop ie. Der Vergleich mit der schnellen Re­
konstruktion der Zerstörungen in der betroffenen Rü­
stungsindustrie ·im letzten Kriege hinkt durchaus wegen 
der viel tiefer reichenden Zerstörungen, mit denen man 
in Zlfkunft rechnen muß. 
Entsprechend dem langsamen Fortschreiten des Wieder­
aufbaus wird auch der Hedarf an Rohstoffen, Halb- und 
Fertigerzeugnissen nur senr ~angsam anlaufen. Man kann 
sich auch vorstellen, daß materielle Hilfe aus dem weni­
ger betroffenen Ausland beigesteuert wird . Infolgedessen 
wird der Bedarf an Kohle, Stahl, Zement, Erzeugnissen 
der chemischen Industrie, des Maschinenbaus, der Textil­
industrie usw. lange Zeit hindurch nur einen Br·uchteil von 
dem au.smachen, was diese Industr ien im Rahmen ihrer 
heute bestehenden Kapazität liefern. 

Diese Betracht.ungen sind entscheidend wichtig für die 
Entschließungen, die hinsichtlich der vorgesehenen Kon­
servierung produktionswichtiger Anlageteile getroffen 
we!1den m(;ssen . Es wäre demnach nicht zu rechtfertigen, 
Konservierungsmaßnahmen in der ganzen Breite der hun­
dertprozentigen heutigen Kapazitäten zu planen und ein­
zuleiten, wenn für den Wiederanlauf der Wirtschaft nur 
klei·nere oder größere Bruchteile der heute vorhandenen 
Kapazität benötigt werden. Anstatt sich technisch und 
kostenmäßig in die Breite zu v,erlieren, wäre es zweck­
mäßiger, alle Luftschutzmaßnahmen auf dem Gebiet des 

industriellen Sachschutzes auf solche Betriebe zu konzen­
tri·eren, di·e - gegabenenfal1ls grupperlWeise Z'U5ammenge­
faßt - den wahrscheinlichen Hedarf an einem bestimmten 
Erzeugnis decken können . Der Aufwand hierfür würde 
erheblich geringer sein und der Nutzeffekt solcher ge­
zielten Maßnahmen wäre bestimmt häher. 

Se~bstverständlich besteht die Gefahr, daß dirigistische 
und planwirtschaftliehe Elemente hierbei ungebührlichen 
Raum einnehmen. Ob und wie man sie umgehen kann, 
b·edarf eingehender Stu,dien, die aber a'bgeschlossen sein 
müssen , bevor man sich gesetzgeberisch mit der frage 
einer realisti,schen Konservierungspolitik entschei·dend 
beschäftilgt. Jedenfalls aber würde auch hier der Ausweg, 
die Schwierigkeiten zu umgehen, indem man einf.ach die 
Durchführung auf alle Betriebe ohne Unterschied aus­
dehnte, zu volkswirtschaftlich untragbaren Folgen führen 
und damit einen an sich richtigen Gedanken undurch­
führbar machen. 

6. Lebens- und verteidigungswichtige Betriebe 

Der Begriff der lebens- und verteidigungswichtigen Be­
tr iebe stammt noch aus dem Vokabular des Luftschutzes 
im letzten Kriege. Er deckte sich im wesentlichen mit dem 
Begriff der Mob-Betriebe und war auf die Bedin'gung·en 
einer autarken Kriegswirtschaft abgestellt. Auch das Erste 
Gesetz über den Z'ivilen Bevölkerungsschutz, dos viele 
Anklänge an die Vorstellungen des letzten Krieges auf­
weist, hat diesen <Begriff übernommen. 

Im Hinblick ·auf einen kommenden Krieg gewinnt der Be­
griff lebens- und verteidigungswichtig einen neuen In­
halt. Der '~der so zu kennzeichnen.den Betriebe ist 
Yiß- e tlich en9,gL zu ziehen als im letz.te.n..Kr:ieg __ da von 
einer Autarkie der Wirtschaft im Bereich der Bundesre­
publik nicht die Rede sein kann. Hierzu gehören nur 

Anbgen und .Einrichtungen der Wirtschaft, die für das 
Uberleben ,der 'Bevölkerung und die Aufrechterhaltung 
der Verteidigungsbereitschaft 'Von ausschlaggebender 
Bedeutung sirld, 

im einzelnen zu benennende Betriebe, die der Siche­
rung der Ernährung, der Versorgung mi·t Wasser, Licht, 
Kraft und Wärme, ·der Abwosserbeseitigung, der Ge­
sundheitsfürsorge und der Instandsetzung dienen . 

Gewisse Vorrats lager, Mineralölanlagen und derg!. 

N.ach ,der Grundplanung der Regierung wären solche Be­
triebe l·uftschutzmäßig so zu schützen, daß sie im Kata­
strophenfall voll weit,erar.beiten können . Die Kosten hier­
für wären Ivom BUrld zu trogen. W,ie die Formul'ierung er­
kennen läßt, kann es sich immer nur um eine Au·slese aus 
den Betrieben einer Kategorie handeln, die von den zu­
ständigen ,Bundegbehörden zu treffen wäre. 

Den absolut höchsten Grad von Lebenswichti.gkeit besitzt 
die Yersorg.ung mit T rinkw.asser. Die Trockenperiode des 
jahres 1959 hat die Gefahren und Nachteile ei,ner ge­
störten Wosserversorgung ,deutlich genug aufgezeigt. So _ 
umfangreich wie damals dürften aber ·die Versorgungs- ( 
schwierigkeiten, die durch atomare Einwirkungen ent­
stehen können, nicht werden. Weiten Gebieten der Bun­
desrepLlblik steht Quellwasser oder Wasser a·us Tiefbrun­
nen zur Verfügung, das einer atomaren Verseuchung 
kaum aus'gesetzt ist. In den Fällen, wo Wassergewin­
nlungs-Anl.agen mibvongescholteten Filtern, z. H. hei Was­
serentna·hme ·aus den Uferstreifen von Flußlä·ufen arbei-
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ten, ist es nach angestellten Untersuchungen mög,l'ich, ge­
gebenenfalls unter Anwendung bestimmter einfacher Ad­
sarbientien in der Praxis mit Radioisotopen verunrein ig­
tes W ,asser zu Idekontaminieren. 

Unter Berücksichtigung solcher oder ähnlicher Voraus­
setzungen engt sich dre an sich ungeheuer umfangreiche 
Aufgabe der Sicherstellung der Wasserversorgung erheb· 
lieh ein. Allerdings verbleiben - besonders in Ballungs­
gebieten - noch viele ungelöste Probleme, die sich um 
zwei Aufgaben konzentri eren: 

Schutz der Wasserwerke mit ihren Pumpen und 
Antriebsorganen, 

Schvtz des Verteilersystems für das aufbereitete 
Was.ser. 

Der Schutz von Wosse r:YieJken durch bauliche Maßnah­
men ist gegen d-;n Luftstoß, Trümmerwirkung und ato­
mare Einflüsse durchaus möglich. Bemerkenswerterweise 
aber haben die vorgenommenen Untersuchungen und Er­
probungsbauten zu dem 1rg.e.bnis geführt, daß ein sol­
cher Schutz nur b~ i Neubauten vorgesehen werden kann., 
daß sich aber die hierbei gewonnenen Erkenntnisse nUJ 
schwer oder gar nicht ,auf bestehende Wasserwerke übe(­
tragen lassen . L;tzten En,des käme es hier nur auf die 
Verstärkung von Decken und Wänden heraus, während 
gerade die bedeutungsvollsten Punkte, die Ein- und Aus­
strömöffnungen, technisch nicht so geschützt werden kön ­
nen, daß ,dos Wasser nicht doch ,atomar verseucht wird. 
Die wichtigsten Maschinenag,grega!..e (Pumpen usw.) könn­
ten durch Schut~ha,vben aus Stahl oder Stahlbeton ge· 
schützt we;'den, Ivorausgesetzt, ·daß rechtzeitig für di"e 
Fertigung und Bereitstellung solcher Schutzhauben ge­
sorgt worden wäre. 

Der schwächste Punkt bei der Sicherung des lebensnot ­
wendi'gen Wasserb;darfs ist dos Verte i lers'isteD1. Die 
Rohrleitungen liegen in der Regel nicht tief genug, daß 
nicht durch v.erhältnismäßig leichte Einwirkungen Rohr­
stränge verletzt wer,den 'können, ,die für die Versorgung 
größerer Distrikte une~läßlich sind. Im Ziel.gebiet einer 
Atombombe ist dO'S nur von sekun,därer Bedeutung, da 
hier angesichts der totalen Zerstörung ohnehin olles Le­
ben ausgelöscht wind. In den nicht unmittelbar betroffe­
nen Gebieten kann eine Verletzung des Verte i lersystems 
immerhin von lebensenbscheidender ,Bedeutung werden . 
AJII'erdi,ngs können nach den Erfahrungen des letzten 
Krieges 'Rohrleitungen verhältnismäßig einfach instand­
gesetzt .werden, aber es besteht die Gefahr, daß inzwi­
schen durch die Schardensstellen atomar verseuchtes 
Wasser 'in Idas Verteilersystem eindringt und verheerend e 
Wirkungen ausübt. Alle übrigen Luftschutzmaßnahmen 
würden in solchen Fällen zur Bedeutungslosigkeit herab­
sin·ken . Immerhin kann andererseits angenommen wer­
den, daß in weiter abgelegenen Bezirken die Einwirkun ­
gen des Luftstoßes auf die unterirdisch geführten Was ­
serleitungen se~bst bei ,der üblichen geringen Ober­
deckung nur gering sein werden. 

Die Frage, ob und inwieweit ,in einem bestimmten Gebiet 
die Wasserverso~gung ges ichert werden kann, ist also 
letztlich bestimmend für alle sonstigen Entscheidungen 
hinsichtlich ·baulicher Luftschutzmaßnahmen. Die besten 
und widerstandfähigsten Schutzräume haben keinen re­
alen Wert, wenn i'hren Insassen vorher oder nachher un­
verseuchtes Wasser nicht zugeführt werden kann . 

Zu den lebenswichtigen Versorgungsnotwendigkeiten ge­
hört ,der elektrische Strom. An sich können Elektrizitäts ­
werk-;;sow-ohl ,dur7h bauliche Maßnahmen, wie Verstär­
kung der Wände und 'Decken, als auch durch Hauben, die 
im -Ernstfall über die Aggregate gestülpt werden, luft ­
schutzmäßig geschüt.zt werden. Nicht w schützen sind die 
Freileitungen, mit denen der Strom den industriellen Be­
trieben zugeführt wird. Ober allen Oberlegungen luft­
schutzmäßiger Art steht aber der Umstand, daß die Elek­
trizitätsversorgung durch Ringsysteme sogar über die 
G renzen der Bundesrepublik hinaus zusammengeschaltet 
ist und im Notfall der Ausfall eines Erzeugerwerkes oder 
einer Oberlandleitung durch verhältnismäßig einfache 
Umschaltungen wettgemacht werden kann . Bevor man 
also vor den großen Aufwendungen zum baulichen Schutz 
einer Oberzahl von Elektrizitätswerken oder vor der 
Schutzlosigkeit der Oberl,an:dleitungen zurückschreckt, 
muß mon 'sich dieser Tatsachen bewußt bleiben und den 
Gedanken baulicher Einzeimaßnahmen ersetzen durch 
überörtliche Gesamtplanungen, mit denen man eine weit· 
gehende Sicherung der Stromversorgung in anderer aber 
wirkungsvollerer Weise erreichen kann . Da die Elektrizi­
tätswirtschaft mit verhältnismäßig sehr wenigen Arbeits ­
kräften bewerkstelligt wird, bestehen keine grundsätz­
lichen Schwierigke i ten hinsichtlich des Schutzes der Be­
legschaften, ,insbesondere ,der benötigten Notbelegschaf­
ten . Stärker als auf jedem an·deren Wirt5chaftsgebiet 
tritt im Bereich der Elektrizitätswirtschaft in Luftschutz­
fragen die Kunst der Improvisation in ihre Rechte. 

Sehr viele Probleme wirft der Schutz der Gosversorgung 
auf. Gaswerke und Kokereien sind durch finanziell ver­
tretbare Ba·uten nicht zu schützen. Der gesamte Produk­
t i onspro~eß dieser Betriebe schließt dies weitgehend au s. 
Soweit die Gosleitungen oberindisch verlegt sind, wie 
z. B. in -Hüttenwerken, wer,den sie durch den gewaltigen 
Luftstoß wahrscheinlich weggeblasen und teilen damit 
dos Sch icksal der von ihnen versorgten Betriebe, sowe it 
die Anlogen im engeren Ziel gebiet liegen. Von unüber­
sehbaren Folgen muß ober der Ausfall der Gaserzeu­
gungsanlagen für die unmittelbar oder mittelbar gor 
nicht betroffenen Abnehmerkreise sein. Durch die Fern­
gasleit,ungen sin,d riesige Industriebezirke von der unge­
störten Zuleitung von Gas (Ruhrgas) abhängig und fallen 
also mit ihrer ganzen Produktionskapazität aus, wenn an 
den Gaswer,ken oder Kokereien oder im Laufe der viele 
hunderte von Kilometern langen Gosleitungen Zerstö­
rungen eintreten. Da on diesen Zusammenhängen nichts 
zu ändern ist, so muß mon sie 'bei der Planung oder An­
ordnung örtlicher Sachschutzmaßnahmen in industriellen 
Betrieben gebührend berücksichtigen. Diese hoben in sol­
chen fernab gelegenen Betrieben oder Bereichen von Be­
tnie/ben z. B. ,in Form von Konserv,ierungsmaßnahmen nur 
dann einen Sinn, wenn dort dem Ausfall von Ferngas 
rechtzeitig durch örtliche Goserzeuger begegnet worden 
ist. 

Zu den lebenswichtigen Betrieben zählen nach der auf 
Seje 9 gegebenen Obersicht ,in erster tin :-e die einzelnen 
zu benennen,den Betriebe der Ernährungswirtschaft. Die 
Entscheidung da~wieviele derartige Betriebe in dos 
Schutzprogramm aufgenommen werden, sowie über Art 
urrd Umfang der dort zu treffen'den Schutzmaßnahmen ist 
sehr weitgehend davon abhängi,g, OIb un·d in welchem 
Umfang mon ,damit rechnen kann, daß Nährmittel im 
Ernstfall aus dem Ausland eingeflogen werden können . 
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Die bekannt gewordenen Ergebnisse von Untersuchungen 
über den gonzen großen B.ereich der hier infrage stehen­
den Industrien hoben gezeigt, daß wenig Möglichtkeiten 
bestehen, hier wirkungsvolle Luft.schutzmaßnahmen zu 
planen oder durchzuführen (siehe Zivilschutz 1960, S. 307). 
Wie es im Ernstfall mit der Ernährung der Bevölkerung 
überhaupt aussieht, ist natürlich ei.ne Frage von lebens­
wichtiger Bedeutung. Vielleicht ist die Situation nicht 
ganz so verzweifelt, wie mon versucht ist, anz.unehmen . 
Wenn mon sich berech~igt fühlt, anzunehmen, daß der 
Einsatz von atomaren Waffen gezielt, d . h. punktförmig 
stattfindet, so dorf mon hoHen, daß breite Gebiete der 
Lartdwirtschdft .funktionsfähig bl~iben, so daß trotz der 
völligen Unmöglichkeit, ouf dem flachen Land Luftschutz­
maßnahmen durchzuführen, eine gewisse Ernährungs­
basis im Ernstfall erholten bleibt. 

Unter den lebenswichtigen .Betrieben sind auch nicht zu­
letzt ·die Anlogen ,der Gesundheitsfürsor.s..e, d. h. also in 
erster Linie ,die Kliniken und Kran'kenanstalten einzube­
greifen . Was hier zu veranlossen ist, deckt sich genau mit 
den baulichen Maßnahmen in bestehenden Wohngebäu­
den. (Schut.zraumähnliche Krankensäle, ausgebaute Ope­
rationsräume, mobile Kliniken und dergle ichen.) Diese 
Schutzmaßnahmen umfassen ein riesiges Programm. Aber 
auch hier kann unter 'der Voraussetz.ung des punktweisen 
Einsatzes von Atombomben die Hoffnung aufrechterhal ­
ten werden, daß im Lande ein Bestand von Krankenan­
stalten erholten bleilbt, der zum mindesten regional eine 
notdürftige Versorgung von Verwundeten und Kranken 
ermöglicht. 

7. Luftschutz der Sonderverwaltungen 

Für die Aufrechterhaltung des Verkehrs (Eisenbahn, 
Straße, Kanäle, Häfen, Flughäfen) und des Nachrichten­
wesens ,(.F,un'k, Telefon, Fernsehen) soll-en die Z1uständigen 
Min:ster für Verkehr und ~ür Post und Fernmeldewesen 
Vorkehrungen treffen. Es ist bitter wenig, was auf diesen 
Gebieten bisher geschehen ist. Hier verläuft die Entwick­
lung geradezu in einem den Luftschut.zerwägungen ent­
gegengesetzten Sinne. Je weiter die Elektrifizierung der 
Bundesbahn fortschreitet, umso anfälliger wird der Eisen­
bohnbetrieb gegen die Einwirkungen atomarer Waffen. 
Aber es wäre abweg ig, wollte mon aus diesem Grund 
eine technische und wirtschaftl iche Entwicklung abstop­
pen und zu veralteten Transportmethoden zurückkehren. 
Daß im Nachrichtenwesen die Telefonknotenpunkte noch 
heute in Hochhäusern untergebracht sind und noch wer­
den, anstatt tief lInter die Erde zu gehen, daß die moder­
nen Sendeanlagen ihrer ganzen Konstruktion noch durch 
Luft,angriffe empfindlich gestört werden können, muß of­
fenbar hingenommen werden, stellt ober die gesamte im 
Katastrophenfall entscheidend wichtige Nachrichtenüber­
mittlung ,und teilweise auch dos Warnsystem in Frage, 

Der Verte idigungsminister hot darüber zu entsche iden , 
ob Reparaturbetriebe oder Fert.igungsstellen unterirdisch 
zu verlagern sind oder ob Ersatzte ile und der gesamte 
Nachschub allS westlichen Ländern erfolgen soll. Auf 
dem Gebiet der Rüstung muß noch den Erfahrungen der 
be iden letzten Kriege die Erkenntnis sich durchsetzen, daß 
selbst große Vorräte an Waffen und Munition während 
der Kampfhandlungen in überraschelld kurzer Zeit auf­
gezehrt sind und daß olles darauf ankommt, die Produk­
tion oder den Nachschub auf vollen Touren zu holten . 

Auch Treibstofflager und ihre Sicherung hoben im Hin­
bl ick auf diese grundlegende Erfahrung nur bedingten 
Wert. 

8. Die verlorene Zeit 

In der Besatzungszeit n,ach 1945 ordneten die Besatzungs­
mächte ,die Niederlegung oller Luftschutzbunker und die 
Abrüstung aller sonstigen Luftschutzräume an. Diese An­
ordnung wurde nicht i;berall gleichmäßig durchgeführt, 
es blieb ober ,bei der Verordnung, daß keinerlei militä­
rische oder kriegsähnlicheMaßnahmen durchgeführt wer­
den durften.Oies galt auch 'noch unverändert, als um 1950 
angesichts der Haltung der RuS!sen sich die Möglichke it 
neuer 'Kriege albzlJoz,eichnen begann, Es blieb bei dieser 
grundsätzlichen Anondnung selbst noch 1955, nachdem 
die Bundesrepubli,k ihre ,Souveränität wiedererlangt 
hotte, nachdem auch die Wiederaufrüsung der neuen 
Bundesrepubli'k begann. 

Seitdem sind die Stimmen nicht verstummt, die auf den 
schre ienden Wi'derspruch zwi'schen dem Aufbau der neu­
en Bundeswehr und dem Unterlossen j·ader Maßnahme 
zum Schutz der Bevölkerung hinwiesen . Schließlich kom 
es noch überwindung vieler Schwierigkeiten - auch ge­
genüber den alliierten Stellen - zu dem Ersten Gesetz 
für ,den Ziv rlen .Bevölkerungsschutz, Es wurde am 9. Ok­
tober 1957 vom Bundestag beschlossen, blieb ober ein 
Torso, da es wie schon enwähnt olle wesenthichen für den 
Bau von Luftschutzräumen, den Industrieschutz unoe! den 
Schutz von Vorräten vorgesehenen Maßnahmen auf zu­
nächst ein Jahr und enldg.ül big auf unbestimmte Zeit ver­
tagte. Diese Hinauszögerung der on sich dringend not­
wendigen En~scheidung war durch folgende Momente be­
gründet: 

die überschnelle Entwicklung der atomaren Waffen 
mochte eine neue Konzeption für die baul ichen Maß­
nahmen erforderlich, 

der ursprünglich yorgesehene Totalschutz war ols un ­
durchführbar erkonnt, sein Ers at.z durch andere be­
grenzte ,Maßnohmen (.Konservierung) wor noch nicht 
spruchreif, 

die Finanzierung ,der baulichen Vorhaben warf unge­
löste Probleme auf. 

Obwohl der Wohnungsbauminister eine Reihe von Ver­
ordn,ungsentwürfen für die technische Ausgestaltung von 
Luftschutzräumen, für die im Hochbau zu beachtenden 
Anforderungen u. a. m. fertigstelIte, entwickelte sich dos 
gesamte BOl/wesen in der Bundesrepubl ik ohne jede Be­
rücksichtigung der Anforderungen des Luftschutzes. In be­
schränktem Umf.ang wunden bei Neubauten größeren 
Stiles bombensichere Keller vorgesehen, aber der Bau an 
der Außenhaut fast total verglaster Hochhäuser nahm 
stärldig ,zu,wabei dbendrelindie Frage ungelöst bl'ieb,wie 
die in den obersten Stockiwerken Beschä.ftigten in der be­
stenfalls lZJur Verfüg.ung stehenden kurzen Warnzeit d ie 20 
und mehr Stock tiefer gelegenen Luftschutzkeller errei - \ 
ehen sollten , Auch hier entwickelte sich der Aufbau der 
Städte, gera,de auch in Ballungsgebieten, diametral ent­
gegengesetzt den Notwendigkeiten des Luftschutzes . 

Die von vornher·ein nur ~ür Neubauten vorgesehenen 
baulichen Schutzforderungen hatten den für die Gesamt­
bevölkerung viel wichtigeren verstärkten Schutz in be­
stehenden Gebäuden außer acht gelassen . Infolgedessen 
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unterblieben auf diesem entscheidenden Gebi et alle auch 
nur vo nbereitende n Schritte. Selbst das Wohnungsbau­
ministerium beschränkte sich auf die Angleichung der in 
Neubauten zu berücksichtigenden Maße und Raumanord ­
nungen an ,die Verhältnisse in vorhandenen Kellern . Of­
fen ist die Frage, ob überall in diesen genügend Raum 
war, um die Verstärkungen der Decke, des Bode ns und 
der Wände unterzubringen, ohne den verbleibenden 
lichten Raum unter das Maß zu beschränl~<en, dos für die 
Aufnahme der Hausbewohner nun einmal nötig wär·e. 
Hier ~iegen noch viele ungelöste Probleme. 

An ,dem Beispiel lVon Schweden und der Schwe iz ist ab­
zusehen, wie umfangreich wirkungsvolle Luftschutzbauten 
sein müssen. In 'be iden Fällen hanldelt es sich um Länd er 
mit verhältnismäßig we nige n besonders gefährdeten Ba! ­
lung szentren un·d um absolut genommen sehr kleine Zah­
len von Betroffenen. ISO wenig man s·ich auf diese Be i­
spie le aus Propagandagründen berufen sollte, so deutlich 
wird ·andere~seits die ungeheure Breite der Aufgabe, vor 
die die Bundesrepublik gestellt wäre, wenn für den Ernst­
fall ein allgemeiner Luftschutz angeordnet wü rde. 

Es liegt auf der Hand, daß allein vom Technischen her di e 
Durchführung einer solchen Aufgabe sich über viele 
Jahre erstrecken muß. Sie läßt sich jedenfalls nicht in 
Spannungsze iten kurzfristig in Angriff nehmen und durch ­
hihren . Nur unter Zurückstel lu ng oller anderen Bauvor­
haben könnte diese Frilst wesentlich verkürzt werden. Die 
in den letzten J.ahren unterlassenen Arbeiten sin'd nicht 
wieder einzuholen. Die 'Diskrepanz zwischen der Aufstel­
lung der Bundeswehr und dem vernachlässigten Schutz 
der Ziv ilbevölkerung steht drohend über der politischen 
und militärischen ZUikunft der ßundesrepubl ik. 

9. Die Kosten 

'6iner Ider Gründe, ,warum die ,Einleitung baul·icher Maß­
nahmen bi1sher hinausgezögert worden ist, war zweifel ­
los die Unklarheit über die entstehenden Kosten und ihre 
Finanz,ierung. Die Erörterung dieser Frage bewegt sich 
zwischen den bei den Extremen : Kostentragung durch den 
Bund oder Abwälzung der Kosten auf die Baupflichtig en 
(Hausbesitzer oder lJ'lidustrie), wobei daran gedacht ist, 
daß für behördlicherseits angeordnete Maßnahmen "fi ­
nanzielle Hilfen " gewährt werden können, während für 
alle fr·eiwilligen Maßna·hmen keine Unterstützun g geg e­
ben wer.den Isoll. 

Darüber, wie der Hau von Luftschutzräumen ,im vorhande­
nen Wohnungsbestand finanziert werden soll und insbe ­
sondere, ob und i,nwieweit die Hausbesitzer gegebenen­
falls unter Rückgriff auf die Mieter mit den Kosten über­
haupt belastet we rden können, ob es nötig werden 
wür·de,ein·e 'besondere Kreditanstalt mit staatlichen Mit­
teln zu errichten, über diese Fragen sind trotz vielfach er 
Diskussionen noch keine IEntschei.dungen gefallen . Da s 
Erste Luftschutzgesetz, das nur auf die Neubauten aus­
gerichtet ist, äußerst sich nur über die zusätzlichen Ko ­
sten des ·sozialen Wohnungsbaus, für die ein besonderes 
Gesetz in Aussicht gestellt wu~de (§ 24), ohne daß diese 
Absicht je verwirkl,icht worden ist. 

Das Erste Gesetz über Maßnahmen zum Schutz der Zivil­
bevölkerung ,umfaßt auch in seinem Fünften Abschnit t 
über bauliche Luftschutzmaßnahmen den gesamten Be­
reich de.s bvilschutzes, betont aber besonders die Not­
wendigkeiten in ·den industriellen Betrieben und entspre -

chenden Anlagen . Für dieses Gebiet hat das zuständig e 
BWM gelegent~ich gewisse Ansichten entwickelt, die h,in­
sichtlich der Kostentre gung daralJ1f hinauszulaufen sche i­
nen, daß die Betriebe die durch baulichen Luftschutz ent­
ste.henden Kosten selbst zu tragen haben, soweit die 
Mehrkosten oder zusätzl,ichen Kosten einen bestimmten 
Prozent·s·atz (z. rB. 6 Ofo) der Au>fwe ndu n,gen für konventio­
nelle Plan unge n und Bauwe isen nicht übersteigen . Es 
müßte allerdings g·eprüft wende n, welche Auswi rkungen 
ein Grenzwert praktisch hat. 

Wie aus ,den erstat teten Gutachten (bVlilschutz 61 H.7/8) 
zu sehen, ergeben sich sehr vers chi ede ne Vergl eichswerte 
je nach den zu Grunde gelegten Fes lls tellung en. In dem 
Gutachten Wunder~ich sind d ie Kosten für die vorgese he­
nen bau~ichen LuPtschut.zmaßnahmen mit den derzeitigen 
Bauwe rten der Ibetreffenden Anl!agen ouf Bas is der kon­
ventionellen Bauweisen rve~glichen. Es ergibt sich, daß je 
nach dem untersuchten Einzelfall die Luft schutzkosten 
zwischen 6 Ofo und 47 Ofo der Bauwerte ausmachen. Sie li e­
gen also in der Regel erheblich höher als 6 °/0 und wären 
daher in ·den weitaus mei sten Fällen vo m Bund zu tragen. 
Andererseits sin,d in dem gleichen und v,ielen anderen 
Gutachten die Luftschutzkosten mit den Anlagewerten 
der untersuchten -Betriebsteile verglichen. Da die Anlage­
we rte neben den eigentlichen Baukosten auch die W ert<: 
aller in den Bauten aufgestellten wertvollen Masch inen 
und Anlagen enthalten, so ergibt sich, daß die Luftschutz ­
kosten, verglichen mit diesen 'hohen Anlagewerten, in den 
meisten Fällen unter 6 % li.egen. So gerechnet, hätten die 
Betriebe die gesamten Kosten zu übernehmen. 

Es zeigt sich also, daß im Hinblick auf die Absichten der 
Regierung eine Vorfrage von ganz entscheidender Be­
deutung zu <klären ist, ob es zu rechtfertigen ist, nicht 
Baukosten mit Bauwerten, sondern Baukosten mit Anlage­
werten zu vergleichen. Obgleich sich für beide Methoden 
gewichtige Argumente anführen lassen , führen si·e zu dia­
metral entgegengesetzten Schlußfolgerungen hins ichtl ich 
der Kostenrbelastung der In.dustrie oder der Kostenüber­
nahme durch den Bund. Es wäre also wichtig, über die zu 
Grunde zu legenden Bezugsgrößen von vornherein Klar­
heit zu schaffen. 

Außerdem aber muß man sich darüber klar sein, daß 
rechnerisch die Höhe. der derzeitigen Bauwerte oder auch 
der derzeitigen Anlagewerte nur bei Neubauten eindeu­
tig auszuweisen ist. 

In der übergroßen Zahl von Fällen, bei denen es sich 
um die luftschutzmäßige Sicher.ung bestehender Betr iebe 
handelt, ergeben sich nicht abzusehende Auseinander­
setzungen zwischen Unternehmung und Behörde über d ie 
der .Berechnung zu Grunde zu legenden Bauwerte (oder 
Anlagewerte) und damit automatisch über die Entschei ­
dung, in we lcher Höhe die Unternehmung oder der Bund 
an den Kosten für die baulichen Aufwendungen im Ein­
zelfall zu beteiligen sind. Diese endlosen und von vorne­
herein als unergiebig ·anzusehenden Auseinandersetzun­
gen können die schnelle Aufnahme von Baumaßnahmen 
geradezu blockieren. 
Nach dem bereits angezogenen ·Sander·gutachten be­
wegen sich auf ,Basis 1960 die Kosten für bauliche luft­
schutzmaßnahmen auf 1000 - 2500 DM/Kopf der Beleg­
schaft. Dazu kommen d ie Kosten für die zum mindesten 
für einen Teil der Belegschaft zu errichtenden Luftschutz­
räume und ihre Ausstattun·g mit 1500 - 2000 DM je Kopf. 
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Auch der Vorschlog, doß der Bund die Kosten für die 
Moßnohmen trogen solle, die behördlich ausdrücklich on­
geor,dnet werden , bietet Keinen Au~weg, wie in Punkt 3 
(Herzstücke) be~eits ausgeführt wurde. Jeder Behörden­
vertreter ist überfordert, wenn er in dem Bewußtsein, 
gleichzeitig endgültig über die Kostentragung durch den 
Bund ,zu entsche rden, im Einzelfall bestimmen soll, wei­
che Betr iebsanlage baulich zu schützen ist. 

Die freiwillige Ubernahme von Kosten, deren e ndgült iger 
Wert doch strittig bleiben muß, ist dem einzelnen Indu ­
striebetrieb kaum ZlJzumuten. Die in Auss icht genomme­
nen staatlichen Finanzierungshilfen reichen kaum aus , 
dos Unternehmerr isiko abzudecken. Die Gewöhrung 
steuerlicher Abschre ibungsmögli chkeiten v,erlagert die 
Losten nur von dem eir>zelnen Unternehmen auf die Steu­
ererträge ,der gesamten Industrie, bietet olso volkswirt­
schaftlich 'keine wirk liche Entlastung . 

Ein wirkli ch gangbarer Weg dürfte nur der sein, den 
Schutz der Z'ivilbevälkewng ols einen Teil der Verteidi­
gungslas ten anzusehen und dementsprechend die Kosten 
im Etat des Verteidigung.sminister iums unterzubringen . 

Eines ober steht fest: so longe nicht über die Tragung der 
Kosten entschieden ist, kann nicht on die Ingan·gsetzung 
baulicher Luftschutzmaßnahmen gedacht werde n. Seh r 
fraglich ist ,es ober, ob der Bund estag sich zu ei nem Ge­
setz bereit findet, durch dos die gesamten Kosten des 
baulichen Luftschutzes der In dustrie (und den Hausbesit­
zern) auferlegt werden. Se lbst in diesem äußersten Fal l 
wären wei tgehende gesetzliche Ma ßnahmen vorzusehen, 
um die Voraussetzungen für die Finanzierung ohne 
schwere Nachteil e für die westdeutsche Volkswirtschaft 
zu schaffen. 

Vorbereitungen für den Selbstschutz der Zivilbevölkerung 
Von Reg.-Assessor Adams, Innenministerium Rheinland-Pfalz 

Dos Ministerium des Inl'lern des Landes Rheinland-Pfalz hot 
mit Runderl'aß vom 11.8.1961 die Vorbereitung des ört­
ti chen zivilen Luftschutzes in Städten und Gemeinden mit 
mehr als 5000 Einwohnern IOngeor·dnet. Die örtlichen Luft­
schutZIleiter wurden an'gewiesen, die notwendi,gen Vorbe­
reitungen für die Ong.anisation der 6ellbsthil.fe der Bevölke­
rung i,n ilhren Städten und Gemeinden zu treffen. 

Der Selbsthilfe der 'Bevölkerung kommt bei dem Aufbau des 
zivilen Luftschutzes entsche idende Bedeutung zu, da es un ­
möglich ist, e inen wirksamen Luftschutz lediglich mit be­
hördlichen Maßnahmen aufzubauen . Der Gesetzgeber hot 
dieser Bedeutung der Selbsthilfe in § 1 des 1. Z8G Rech­
nung getrogen mit dem Satz, daß die Selbsthilfe der Bevöl­
kerung durch behördliche Maßnahmen ergänzt wird. Die 
behördlichen Maßnahmen wer,den al,so lediglich al,s Ergän­
zung der Selbsthilfe aufgefaßt, die ihrerseits in den Vorder­
grund der Bemühungen um den zivilen Luftschutz gerückt 
wird. 
Neben dem Begriff der "Selbsthilfe" enwähnt das 1. ZBG 
in seinem § 31 Abs.2 Nr. 1 noch den Begriff des "Selbst­
schut,zes". Be i'de Begriffe sind einonder in der Weise zuge­
ordnet, daß die ,Selbsthilfe der Bevölkerung den umfassen­
den Oberbegriff bildet, unter den olle Luftschutzmaßnah­
men ei,nzuordnen sind,.d.ie-zwar behöndlicherseits unterstützt 
und beaufsich~igt werden, aber von der ,Bevölkerung in e i­
gen-er Verantwortung und grundsätzlich auch mit eigener 
Kraft ergriffen wenden müssen I). 

Es liegt nahe, die Selbsthilfe aufzugliedern in Schutzmaß­
nahmen, die d ie 'Bevölkerun,g in ihren Wohnbereichen und 
in solche, die sie an den Arbeitsstellen zu treffen hoben 
wird. Die Selbsthilfemaßnahmen in den Wohnhäusern sind 
durch den Begriff "Selbstschutz" zusammengefaßt und be­
stimmt. SoweIt in den Wohnbereichen kleinere Arbeitsstät­
ten nichtindustriellen Charakters (kleinere Betriebe, Büros, 
behördliche Ei'1richtungen pp.) vorhanden sind, gehören 
di·ese ebenfalls in den Bereich des Selbstschutzes. Diejeni­
gen öffentlichen, gemeinnützigen oder gewerblichen Ein-

richtungen und Unternehmen jedoch, für die wegen ihrer 
Größe oder Bedeutung Schutzmaßnahmen vor·bereitet und 
durchgeführt werden müssen, die über den normalen 
Selbstschutz hinausgehen, unterliegen dem "erweiterten 
Selbstschutz" , soweit sie nicht dem I nduoStrieluftschutz (§ 6 
1. ZBG) oder dem Luftschutz ,der besonderen Verwaltungen 
(§ 5 1. ZBG) zuzuordnen sind 2), 

Der Gesetzgeber hot sich im 1. ZBG damit begnügt, die Be­
deutung der Selbsthilfe der IBevölkerung programmatisch 
herauszustellen (§ 1) und dem Bundesluftoschutzverband, der 
auf Gru·nd des § 31 Abs.1 1. ZBG und der Verordnung der 
Bundesregierung vom 1.7.1960 (BGB!. I Seite 564) als bun­
desunmittelbare Körperschaft ·des öffentlichen Rechts er­
richtet wurde, die Aufgabe zu stellen, nach den Richtl,inien 
und Weisungen des Herrn Bundesministers des Innern ,den 
Selbstschutz der Bevölkerung zu organisieren und freiwil­
lige Helfer für den Selbst,schutz auszubil,den (§ 31 Abs .2 
1. ZBG). 

Die für eine einheitliche Organisation des Selbstschut.zes 
erforderlichen ,Richtl ini en und Weisungen des Herrn Bun­
desministers des Innern liegen vor. Es sind: 

l. Die Allgemeine Venwaltungsvorschrift über die Leitung 
des zivilen Luftschutzes im Luftschutzort (AVV-LS-Ort) 
vom 12.1. 1961 (,Bundesanz. Nr. 15 vom 21. 1. 1961). 

2. Die Anwe is ung on den 'Bundesluftschutzverband über di e 
Neugliederung .des ·Selbstschutzes - Bekanntmachung ,des 
BUr1\desministers d·es +nnern vom 31. 10. 1960 (Gemein. 
MinBI. 1960, Seite 487) . 

3. Die mit Runderlaß des BMI vom 17. 12. 1960 - VII 1 -
71 123 - 514/60 VS-NfD - herausgegebene Anleitung für 
eine Luftschutzortsbeschreibung ·und deren Auswertung . 

4. Die Bekanntmachung des ,sMI über Beschaffung, Verwal ­
tung und Verwendung der Ausrüstung der 'Selbstschutz­
züge vom 10, 5. 1961 fGemein. MinBI. 1961, Seite 301). 

5. Die mit ,Erlaß des BMI vom 3. 12.1960 - VII 4 - 74 - 640 
388/60 - genehmigte Stärke- und Ausrüstungsnachwei'sung 
für den Selbstschutz. 

1) Siehe Lennartz im . Handbuch des Luftschutzes ·, VI 2, 2. Abschnitt , 
Se ;te 3. 2) Vgl. zum Vorstehenden Lennortz VI 2, 3. Abschnitt, Seite 3. 
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Dos Ministerium des Innern von Rneinland-Pfalz hat ,d ie 
örtl ichen LS-'leiter angewiesen, die behördl ichen Maßnah­
men, die im Zusammenhang mit dem Aufbau des Selbst ­
schut,zes zunächst erforderlich sind, einzuleiten . Im einze l­
nen wur,den fol·gende Aufgaben herausgestellt : 
a) Anferti'gung und Auswertung ·erner Luftschutzortsbe· 

schreibu·ng noch den Richtlinien ,des Bu~desministers des 
Innern . Dies 'gliH zunächst nur mür di'e Städte, in denen 
g.emäß § 9 des 1. liBG ",ordringl'ich öfifentl iche Luft· 
sd1lUtZlmaßnahmen durchzufuhren sind. 

b) Unterstützun·g des Bundesluftschutzverbandes bei der 
Werbung fre iwilliger Selbs ~schutZ!kräfte, bei der Auf­
stellung der Einheiten des Selbs~schutzes und bei d er 
Ausb ildung der Hilfskräfte. 

c) Mitwirkung bei der Organ isation des Selbstschutzes auf 
Grund der Bekanntmachung des Bundesmini,sters des In­
nern über die Neugliederung des Selbstschutzes. 

Diese Weisungen konnten erteilt werden, obwohl dos 1. 
ZBG - w ie bereits oben dargelegt wurd e - keine umfas ­
sende gesetzliche Regelung der Selbsthilfe der Bevölkerung 
enthält und diesbezüglich auch noch keine besonderen 
Aufgaben der Gemeiniden begründet <hot. 
Zu a) 
Dos Erfordernis der Aufstellung der LS·Ortsbeschreibung 
ergibt sich mittelbar au·s der Vorschrift des § 25 1. ZBG, 
wenn es dort heißt, daß ,die Gemeinden verpflichtet sind, 
Him Rahmen der örtlichen Luftschut.zplanung" die vorhan­
denen öffentlichen Luftschutzbauten instan,dzu,setzen und 
neue zu errichten pp. Die örtliche Luftschutzplanung wird 
zwar in d reser Vorschrift nur be iläufig erwähnt, sie wird 
jedoch vom Gesetzgeber ols notwendige Grundlage der 
übrigen Luftschutzmaßnahmen angesehen. Ihr Vorhanden­
'se in wird deswegen vorausgesetzt "). 
Die LuftschutzorMbeschreibung, die eine Untersuchung und 
Beurte ilung aller bedeutsamen örtlichen Verhältnisse und 
luftschutztakt ischen Ges ichtspunkte ist und die für die LS­
Planung erfo~derliche Gesamtübers icht erbr ingt, ist mithin 
zue rst zu erstellen. Die Bedeutsamke it der LS-Ortsbeschre i­
bung mägen einige ßeisp i.ele aufzeigen: Die natürlichen 
Bedingungen der Erdoberfläche (Bodenerhebungen, Sen­
ken, Wasserläufe, Seen pp.) sind bedeutsam bei der Beur­
teilung der vorouss,ichtlichen Waffenwirkungen . Es sei in 
diesem Zusammenhang hingewiesen auf die Schattenwir­
kun,g von .Boden erh ebungen bei Explos ionen atomarer und 
herkömmlicher Sprengkörper. Wicht ig sind d iese Bedingun­
gen aber auch für die Frage noch der Brandgefährdung, 
noch der Löschwasserversorgun·g, den Fluchtmögl ichkeiten 
der Bevöl,kerung und der Aufteilung der Stadt oder der Ge­
meinde in LS-Bezirke, Teilabschnitte usw. Auch d ie Statio­
nierung ,der Selbstschutzzü.ge und des örtl ichen Luftschutz­
hilfsdienstes kann nicht ohne Beachtung dieser Gegeben­
heiten erfolgen. - Die Flächengliederung unter dem Ge­
sichtspun1kt ihrer Nutzung gibt Aufschluß über mutmaßliche 
Angriffsziele und ist ebenfall,s wichtig für die luftschutz­
mäßige Gliederung des Gemeinwesens und den evtl. Bau 
öffentlicher Schutzräume. Sie erlaubt ferner eine Beurtei ­
lung der Brandgefäh rdung . 
In ,gleicher Weise li.eße sich die Bedeu~samkeit einer jeden 
in der Anleitung für die LS-Ort~beschreibung vorgesehenen 
Untersuchung und Auswertung darlegen . 
Die Luftschutzortsbeschreibung soll in Rheinland-Pfalz zu· 
nächst nur in den Städten erstellt werden, in denen gemöß 
§ 9 ·des 1. ZBG vordringlich öffentliche Luftschut.zmaßnah-
3) Si e he hi erzu Hey im Handbuch de s Luftschutzes I 4, Erl ä ute run ge n 

z u § 3 , Be m. 2 0 , ee . 
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men durchzuführen sind. Dos sind die Städte : Mainz, Lud­
wigshafen, Koblenz, Trier und Ka iserslautern. In der Stadt 
Trier wurde bereits im J.ahr 1957 auf Veranlassung der da ­
ma~igen Bundesanstalt für zivilen Luftschutz vorab eine LS­
Ortsanalyse durchgefü'hrt, die bereits die wesentlichsten 
Feststellungen der jetzt durchzuführenden luftschutzortsbe­
schre ibung erbrachte . Demnächst werden auch die übrigen 
Stödte und Gemeinden des Land·es mit mehr als 5000 Ein­
wohnern angewiesen werden, ·die LS-Ortsbeschr-eibung 
durchzuführen . 

Zu b) und c) 
Die Städte und Gemeinden konnten ebenfalls bereits jetzt 
ang ewiesen werden, den Bundesluftschutzverband bei der 
Erledigung seiner Aufgabe, den Selbstschutz zu organis ie­
re n, zu unterstützen . Mit dieser Weisung wu nde den Kom­
munen keine neue, etwa im 1. ZBG nicht \'erankerte Auf­
gabe auf dem Gebiet des tuHschutzes angelastet. Es han ­
delt sich vielmehr lediglich um die Hervorhebung der für 
die Organisation des <Selbstschutz·es ,der Bevölkerung not­
wendigen Mitwir:kung eines jeden Gemeinwesens und des 
örtlichen Luftschutzleiters, die sich aus der organ isatorischen 
Regelun g ergibt, welche ,der LuHschutz durch dos 1. ZBG 
und die dazu ergangenen Venwaltungsvorschriften erfahren 
hot. § 3 Satz 1 1. ZBG enthält den Grunds'atz, daß olle ört· 
lichen Aufgaben ,der LS-Verwaltung von der Gemeinde als 
Luftschut,zort wahrgenommen werden . Der hierfür zustän ­
d ig e ,ßeamte ist der örtliche Luftschutzleiter (§ 4 Abs . 1 1. 
ZBG). Nr. 4 der Allgemeinen Verwaltung'svorschrift über die 
Le itung des zivilen Luftschutzes im Luft,schutzort (AVV--LS­
Ort) vom 12. 1.1961 - ~Bundesanz. Nr. 15 vom 21. 1. 1961) 
besagt hierzu , daß der örtliche Luftschutzleiter verantwort­
lich ist für di e örtlicne Luftschutzplanung und daß es seine 
Aufgabe ist, olle örtlichen Luftschutzmaßnahmen zu koor­
d inie ren . Dementspr.echend obl iegt ihm noch der angeführ­
ten Be-st immung der AVV-LS-Ort auch die leitung des 
Selbstschutzes. Daß es bei dieser Sach- und Rechtslage auch 
Aufgabe des örtlichen LS·Le iters und der Gemeindeverwal­
hmg ist, den BLSV be i dem Aufbau des Selbstschutzes der 
Bevölkerung in jeder Form zu unt-er·stützen, bedarf keiner 
be,sonderen Hervorhebung durch den Gesetzgeber. 

Es erschien jedoch ange.zeigt, auf die Notwendigkeit dieser 
Mithilfe seitens der zuständigen obersten Landesbehörde 
besonders hinzuweisen; denn ,der Erfolg der Tätigkeit des 
Bundesluftschutzverbandes .hängt weitgehend von der auf­
geschlossenen Mitarbeit der Stadt· und Gemeindeverwal­
tungen ob. Dos zeigt sich vor ollem bei der Frage noch der 
zweckmäßigs ten Gl i-ederung -der Selbstschutzorganisation 
in Selbstschutzblock,s, -Bez'irke, -Te ilabschnitte usw., sowi'=! 
bei der Stationierung der in den Selbstschutzbezirken zu 
bil,denden Selbstschutzz-üge. Die Lösung di'eser Aufgaben 
setzt -eine genaue Kenntnis und richtige Beurteilung der ört­
lichen Gegebenheiten voraus. Als Arbeitsgrundlage steht 
di-e LS-Ortsbeschr-eibung zur V,erfügung. Wo s,ie noch nicht 
erstellt ist, wird der örtliche LS-Leiter dem BLSV dos not­
wendige kartographische, statistische und sonstige Material 
on die Han'd geben müssen . letztlich muß dem örtlichen 
Luftschutzle iter, dem d ie Leitung des Selbstschutzes obliegt, 
auch der Aufbau d ieser Organisation angelegen se in. Bei 
der te itung des Selbstschutzes steht dem örtlichen Luft­
schutzleiter der Ortsstellenleiter des BLSV, den er zum Mit­
glied ·seines Stabes bestellen soll , zur Seite. 

Bereits mit den hier angesprochenen Fragen des Selbst­
schutz'es ist ein weites Feld örtlicher Luftschutzaufgaben ab­
gesteckt, ohne daß diese damit erschöpft wären . 
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Sicherung der fernmeldetechnischen Einrichtungen für den Luftschutzfall 

Von Dr.-Ing. J. Boysen, Essen 

Allgemeines 

Da trotz aller Hoffnungen, den Frieden ouf der Erde zu er­
holten, weiterhin moderne rw~iträumig wirkende Vernich­
tungswaffen hergestellt und neue~ding' s wieder erprobt wer­
den, muß man darauf bedacht sein - wenn man nicht als 
verantwortungslos gelten möchte - daß zum Schutze der 
8evöl'kerung, ihrer Wohnstätten und Arbeitsplätze Maß­
nahmen des zivilen Bevölkerungsschutzes eingeleitet und 
durchgeführt werden . 

Unter dem Sammel'begriff "WerkluHschut.z" $lind alle Luft­
schutzmaßnahmen zu v.erstehen, die in Betrieben der Ver­
sorgung mit Nahrungsmitteln, Wasser, Wärme, Kraft, Licht 
usw. sowie in Verkehrsbetrieben vorgesehen werden . 

Der Werk luftschutz hat den Zweck, dos Leben der Beleg­
schaften zu sichern, wichtige Produktionseinrichtungen mög­
licllst vor Schaden zu schützen und schließlich Vorkehrun­
gen :w treffen, di'e eifler raschen Beseitig,ung etwai'ger 
Schäden dienen. 

f;ernmeldeanlagen spi'elen nicht nur 1n FriedenslZeiten für 
den Produktionsablauf in In'du<striebetrieben und im sonsti­
gen Geschäftsablauf eine w ichtige Rolle. Dos einwandfreie 
Arbeiten solcher Anlogen zur schnellen und sicheren Nach­
richtenübermittlung konn besonders in Notzeiten von ent­
scheidender Bedeutung sein. HierQIus g,eht hervor, daß 
Werkl'uftschutz und Fernmeldetechni'k eng miteinan,der ver­
knüpft sind, bzw. daß mon im Ernstfall a,uf Fernmeldean­
lagen nicht verzichten kann. Es ist also naheliegend, daß 
besonders ,f,ernmeI1deanlagen in Industriebetrieben eines 
Luftschutzes bedürfen. Der Luftschutz solcher Fernmeldean· 
logen soll durch nachfolgende Oberlegungen interessierten 
Krei,sen naheng'ebracht wenden. 

Wichtig für den Luftschutz von Fernmeldeanlagen jst, als 
erstes festzustellen, we Ich e fernmeldetechnischen Ein­
r,ichtungen (K'abel und Leitungen, Verteilerpunkte und son­
stige Nachrichtenmittel) a n we Ich e n S tell e n im 
Werk vorhanden sind . Dies bedeutet, daß Kobelpläne, Le i­
tungsskizzen und sonstige Plan,unterlagen geschaffen wer­
den ~ollten, falls solche noch nicht vorhan'den sind. 

Prüfung der Schutzbedürftigkeit 

Bei ,der Klörung der Schutzbedürftigkeit muß von einer 
funktionellen Uberprüfung der z'u schützenden Objekte aus­
gegangen werden. Es erhebt sich also die Frage: Worauf 
ist der Betrieb ,untbedingt angewiesen? Beim Ausfall welcher 
Teile wind der Betrieb am meisten gefährdet? Zur Klärung 
dieser Fragen ist es notwendig, den Betrieb funktionell zu 
überprüfen un'd eine Rangfol,ge der Schutzbedürft,igkeit der 
Betr iebsteil e festzulegen. Hierbei ergeben sich gewisse 
Schwerpunkte, di,e besonder<s schutzbedürftig sind, wetl 
man nach ei'1em Schadensfall auf diese in erster L;n,ie an­
gewi,esen rst. 

Prüfung der Schutzwürdigkeit 

Bei der Fr,ag,e der Schutzwürdigkeit wird man davon aus­
gehen, ob und mit welchem A-ufwan,d sich die fraglichen 
T ei'le ersetzen lassen. Beispi,el: E,in Fernsprecha pparat ist 

durch e inen sicher gela'g·erten Ersatzapporat I·eicht zu er­
setzen, eine sel'bsttätige Fernsprechnebenstellenverrnittlung 
hingegen im Ernstf.alle iJberha'upt nicht. Ein f ,ernspr'echkabel 
kann im ,schadenslfall durch ein ProViisorium ersetzt werden. 
Eine beschädigte Fernschreibmaschine ist gerade im Ernst­
fall wegen der f.ehlenden Ersatzteile kaum wieder herzu­
stellen. Aus diesen 'ulld ähnl,ichen Oberleg'ungen geht her­
vor, welche Objekte besol1'ders schutzwürdig sind. 

Prüfung der Schutzmöglichkeit 
Bei ,der Frage ,der an:wwen'den Schutzmaßnahmen ist allge­
mein von der vora'ussichtlich z'u erwartenden Waffenwir­
kung auszugehen. Es ist zu rechnen mit: 

Druck- und Stoßwellen, 

Hitzewellen, 

radioak~iver Strahlung. 

Hieraus ergeben sich etwa folgende sekundäre Einflüsse: 
Eimturzwirku n'g, 

Brandwirk,ung, 

Splitterwirkung, 

Verstatubung ul1'd Verschmutzung. 

Bi Id 1 Einfacher Fernsprechapparat (le icht erse tzbar) 

Da es unmöglich ist, a ,11 'e fernmeldetechnischen Einrich­
tungen zu schützen, erhebt $oich di,e Frage: Wo liegen die 
wichtigsten Teile 1.md was ist hi,ervon besan,ders empfind­
I,ich? Kann durch vorheugende Maßnahmen die Empfind­
lichkeit hero.bges,etzt werden und welche Schutzmittel ste­
hen uns im einzelnen zur V'erfügung? 

Folgende Vorkehrungen sind im atllgemeinen möglich: 
Schutz durch bauliche Maßnahmen 

Schutz durch Bevorr.O'tung 

Schutz durch Ausweichen 

Schutz durch organi.satorische Maßnahmen 

Schutz beweglicher Teile durch Aufbewahrung 
in Schutzräumen. 
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Bild 2 Bedienungspult einer modernen Fernsprech ·Nebenste ll cnanl ag e 
(schwer ersetzbar) 

Schon bei der Herstell·ung und Auswahl fernmeIdetechni­
scher 5inrichtungen muß damuf geachtet werden, daß diese 
den luHschutzmäßi·gen Anforderungen möglichst we·itge· 
hend ent.sprechen. 

Ein baulicher Schutz für Fernmeldeeinrichtungen ist durch 
V e r b unk e run g des Fernsprechwählerraumes zu er­
reichen. 

Schutz durch Be vor rat u n g i'st durch genügende La ­
gerhaltung von Ersat.zte ile n gegeben. Dies gilt auch insbe­
sondere für Ferrrsprechteiinehmeropparate. 

Schutz durch Aus w e ich e n in Kabelnetzen ist dann 
gegeben, wenn durch maschenar~ige Netzvernechtung meh­
rere Leitungsweg·e a.usgenutzt werden können. Bei Ausfoll 
eines Objektes kann dessen Funkt ion durch ein Hilfsobjekr 
übernammen werden. rBeispielswei'se kann eine handver­
mittelte Fernsprechanfage kleinerer oder ouch älterer Bau­
art eine ous'gesfal,lene se<llbsttäti.ge Hauptanlage wenigstens 
zum Teil ersetzen . ,Zu beachten ist hierbei a'llerdings, daß 
Einr,ichtungen, die nicht ständig benutzt oder laufend ge· 
prüft unld gewartet werden, erfia,hrungsgemäß unsicherer 

arbeiten als solche, Idie ständig in Betrieb sind. Man sollte 
deSlhalrb ehwa vorhandene Hil,fis- und Ausweicheinrichtungen 
mög,lichst auch im Normalhet~ieb einsetz,en. 

Technische und organisatorische Maßnahmen 

Durch organi'satorische Maßnahmen (z. B. zentrale Le itung 
des Fernmeldebetriebes, Aufstellung und Ausrüstung von 
Instondsetzung strupps, Vereinbarungen mit Nachbarbetrie­
ben IUSW.) läßt ·sich ein zusätzlicher Schutz enzielen. Im 
Ernstfall müssen beweg~iche, schutzbedürftige Te ile nach 
Plan in Schutzrä-umen eingelagert werden. 

Die Werksleitung muß entschei'den, ob, wo und in welchem 
Maße ein Scnutz erfo rde rlich ist. Hierbei ist nicht nur der 
Gedanke der Er hai tun g an sich zu berücksichtigen, 
sondern auch der der Funktion in und nach einem Ernstfall. 
Nicht überall sind perfekte Lös'ungen möglich und erforder­
Ilich, behelfsmäßiger Schutz ist immer besser als keiner. E; 
gibt auch Fälle, in welchen bewußt auf Schutzmaßnahmen 
verzichtet werden kann. Dies dürfte z. B. auf unterirdisch 
im Werksgelände verlegte Erdkabel zutreffen . Bei diesen 
ist ,der beste Schutz durch genügende Ausweichmöglichke it 
gegeben, Vorausge~ung ,ist allerdings, daß die Kabelver­
tei~ung~punkte geschützt sind. 

Es list dringend zu empfehlen, daß jede Werksleitung solche 
Werksfernmel,deeinrichtungen, deren Zuverlässigkeit im 
Ernstfal'l von beso nd ere r Bede'utung ist, auch besonders 
schützt. 

Alarmdienst 

Die Frage Ider technischen und org'anilSatorischen Maßnah­
men, di·e Zium Ansch~uß der Werk-sfernmel,dean lagen an den 
Luftwarn- un,d -alarmdi,enst, zur Ob'ermittlung solcher Nach ­
richten und zur Auslösung oder Aufhebung ·des Luft.alarmes 
erforderlich sind, wird von ,den hierfür zuständigen Stellen 
besonders geregelt. Auf das vom Bun:desmini'ster des Innern 
unter dem 11. J LJti 1960 h-erausgegesbene Merkblatt für 
Luftschutzwamsteil en wird hingewi ese n. 

(Fort set zung fo lgt ) 

Bild 3 Ausschnitt aus einer 
neuzeitli chen Wähleranlage (in 
Notzeil nach Zerstörung nicht er· 

setzbor) . 
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BAU L I C. HER L U F T S C HUT Z 

Bauliche Instandsetzung von Schutzbunkern 

Erläuterung der Richtlinien *) 

Von Regierungsdirektor Hermann Leutz, Bad Godesberg und Dr.-Ing. Georg Kern, München 

Dlie im Bundesministerium für Wohnungswesen, Städtebau 
und Raumordnung ausgearbeiteten Richtl·inien für die bau­
liche Instandsetzung von Schutzbunkern stehen nunmehr 
nach Abschluß einer !Weiteren Uberarbeitung vor der amt­
lichen Veröffentlichung. In ihnen sind die ,inzwischen bei 
Neu- und Umbauten von ,SchutZ!bunTkern gemachten weite­
ren Erfahrungen, sowie die aus versch,iedenen Belegungs­
und Sprengversuchen gewonnenen Erkenntnisse verwertet. 
in einer in den Heften 6 u. 9/1 961 der ZTeitschriTft "Zivilschutrz" 
veröffentlichten ATufsatzfolgewurden bereits allgemeine Be­
trachtungen zur baulichen Instandsetz:ung von SchutZ!bun­
kern geschildert. Die nachfolgenden A,U'sfü.hrungen sind 
hierzu Ergänzungen, sollen aber auch den Bau·schaffenden 
einen allgemeinen Uberblick über die Konstruktionsgrund­
sätze, Planungserfordernisse und Herechnungsgrundlagen 
von Schutzbunkern geben. 

Oie wesentl·ichen G r 'u n d sät z e für P Ion u n gun d 
K 0 n s t r u k t ion von Schutzraumba·uten im direkten 
WirkungTsbereich von Kernwaf.fenunld herkömmlichen 
Sprengkörpern sind: 

Schutzraumbauten müssen raumstabile, allseitig geschlos­
sene Bau,körper sein, d ie kurzzeitigen Beschle.unTig'ungen 
sowie Verschieben und Verkanten unbeschädigt wider­
stehen können. 

Schutzraumbauten müssen als Druckkammern a'usgebildet 
werden. 

Die UmfassungbaTuteile ~Decke, Wände, Sohle) von Schutz ­
raumoauten müssen bestimmte Mil)des~dicken und Uber­
deckungen u. a. gegen radioaktive Strahl'ung, Wärmestrah ­
lung l.J'nd gegen ,die ,stanz- und Splitterwirkung von her­
,kömmlichen Sprengkörpern au~wei·sen. 

Schutzraumbauten müssen DauerauTfenthalt ermöglichen. 

Eiine -Bevorratung an Wasser, Lebensm itteln, Treibstoffen, 
Arzneimitteln für 1 Monat muß ,vorgesehen wenden . 

Zur Sicherung erträglicher Aufenthaltsbedingungen In 
TSchutzrQ<umoouten müssen ißelüftungsanlagen gegen die 
äußeren und inneren Gefahren eingebaut wenden. 

Hinweise zur Planung 

Das Fassungsvermögen 'Von Schutzbun1kern soll im Hinblick 
(]'Uf genormte Aggregate möglichst ein Vielfaches von 250 
Personen betragen, wobei für jede Person in den Aufent­
haltsräumen mindestens 0,5 m2 Bodenfläch e vorhanden sein 

' ) Ergänzung zur Veräffentlichung in Heft 6 und 9/1961 der Zeitschr i ft 
, Zivilschutz ', . Bauliche Instandsetzung von Schutzbunkern, Allgemein e 
Betrachtungen zu den Richtlinien ' von Or.-Ing . Gearg Kern, München . 

muß. Zur Unterbring'ung und Versor.gung der je nach Bun­
kergröße aufzunehmenden Personenzahl sind folgende 
Raumarten bzw. ,Einrichtungen zu berücksichtigen: 

Eingänge (für je 250 Personen 1 Eingang von 1,20 m 
Breite oder für je 150 Personen 1 E,ingang von minde­
stens 82,5 cm Breite), Schleusen (Grundfläche für je 250 
Personen 15 m2 oder bis zu 180 Personen 9 m2), T rep­
penanlagen (für 100 Personen e~a 0,5 m Laufbreitel, 
Flure, AlJfenthaltsrälJme (2/:\ Sitzplätze, '13 Ltiegeplätze), 
Rettungsräume, IBullkeraufsichtsräume, Abort- und 
Waschräume, Küchenräume, OIV'orratsräume, Wasser­
vorratsräume, Lebensmittelvorratsräume, Grobsandvor­
filter, Rä'ume ~ür techno Anlalgen (lMaschlilnen und Ge­
räte für ,Belüftung, Heizung, Kühlung, Notstromversor­
gung, Wasserversorgung und Abwas'serbeseitigung). 

Die wichtigsten Gesichtspunkte 5ür die E.inpl'On'ung die'ser 
Räume ,in die Schutzbunkeranlage sin'd in diesbezüglichen 
Abschnitten der Richtlinien zTusammengestellt. 

Standsicherheitsnachweis 

Schutzbunker sind IBaukörper aus StaMbeton mit einem in 
den Richtl·inien genaTu ·definierten Schutz'umfang, der bei 
instandz'usetzellden Bunkern mit 3 Au·sbaustufen (I, II und 
111) gekennzeichnet ist. Bei der Planung di eser SchutZ'bunker 
ist entsprechend der vorhan,denen Ba'u5'U'bstanz sorgfältig 
abwwägen, !Welche AlJsbaustufe mon mit wirtschaftl,ichen 
Mitteln erreichen kann. Es ist natürlich immer dringend er­
wünscht, ,den ,schutzumfang wie bei neu z'u erstellenden 
Bun,kern zu erreichen, das ist der Schutzumf'an,g für A,us­
baust,ufe I. 

Der erstrebenswerte 'Schutzumlfang muß in eliner stat<iTschen 
Berechnung nachgewiesen wenden. Der Nachwei.s für s t ä n­
d i g e ·L 0 s t e nun d Ver k ehr 's las t e n i·st nach den 
technischen rBaubestimmungen zu führen und er bedarf des­
halb hier Tkeiner näheren Erörterung. Zur Berücksichti,gung 
der Waffenwirkung siNd alle mit der Außenluft in Venbin­
dung stehenden Hauteile zusätzl,ich m,it t ·u f t s t 0 ß I a -
s te n (90 t/ m2 1bei A'uSibaustu,fe 1,60 t/m2 bei Ausbaustufe II 
und 20 t/m2 bei Ausbaustl.Jfe 1.11) zu bemeISsen. Die E'inwir­
kung dieser Lasten auf alle untenstützenrden Bauteile ist bis 
einschließlich Z·U den Grün.dung·sbauteilen nachzuwei,sen . 
Die Luftstoßlost Twird a~s gleichmäßig verteilte, senkrecht 
zur Wandfläche wi~kellde Druckbelastung mit symmetri­
schen 'un'd gleichmäßig verteilt angreifenden Reaktionen 
angenommen. Die tßelastung ,kTann einachs'ig in vertikaler 
oder horizontaler ~ichtung Tun,d allseitig angreifen'd ange­
setzt werden. Bei einachsig wirkender La'st darf an·genom-
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men werden, ,daß ein Drittel dieser Last in gleicher Weise 
in den bei den übrigen Achsr'ichtungen ,angreift, Es sei noch 
vermerkt, ,daß bei Bautei len , bei denen zwi'schen I nnen- und 
Außenseite ein 'Dr'uckau,sgleich möglich is t, nur ' I" der Luft­
stoßlast in Ansatz gebracht werde n muß. 

Der Stcrndsicherh eitsnachwei's für den La s t f a I I G e­
ob r 0 'u eh s las t ist nach der Method.e der Elastostotik 
und mit zulässigen Spannungen nach DIN 1045 zu führen , 
wenn nicht für einzelne Bauglieder z. B. die Umfassung's­
bauteile zweifefsfrei feststeht, ,daß der Las t fall B ru c h­
las t für die Dimen si onierung maßgebend i'st. 8ei diesem 
Lastfall ist für alle unter der rdirekten oder indirekten Ein­
wirkung von Luftstoßlasten stehenden Stalhlbetonteile mit 
den anzusetzeNden Losten gemeinsam das äußere und in­
nere Gleichg ewicht auf n-freier Basi,s unter Zugrun'delegung 
der zulä~sigen Festigkeitswerte, die in den 'Richtlinien an­
gegeben sind, nachzuweisen. 
Hi erbei ist 

das bezogene Bruchmom ent ml: 

die erforderliche Bewehrung Fe = 

0 " dyn. = dynamische Streckgrenze 

1,75 . b . h~ . WI ; 

MB 

z . 0 , dyn. 

Für die zur Aufnahme der Hruchlast benöti'gte Bewehrung 
darf bekm stati'schen Nachweis o'uf korrekte Erfüllung der 
Verträglichkei~sbedingungen 'Verzichtet we~den. Beispiel s­
weise darf ,bei Innenfeldern von Umfassungsba,uteilen di e 
errechnete Hewehrung unter Berücksichtig,ung der jeweili­
gen stat,i'schen IHöhe ,in angemessenem Verhältnis z. B. hälf­
tig auf Felldquerschnitt und Stützque nschnitt verte'ilt werden. 
Dlie Fortleitung ,der angenommenen Stützenmomente in den 
Nachbarfel,dern ist jedoch erforderl,icher1'falls nachzuwe ise n. 
In diese m Zusammenhang wind a'uf den von Herrn Dr. Pa­
schen in ,der Zeitschrift "Zivilschutz" Heft 5/1961 veröffent­
lichten Au,fsatz verwiesen, 'in dem weitere stat,i'sche 'Hi,nwe,ise 
bei ,der Instandsetzung von Schutzbauten gegeben sin'd. 

Hinweise zur Konstruktion 
Schutzbunker müssen nach de n neuen Richtlinien im Gegen­
satz zu denen ,der Bunker des 2. Wel\tkri,eges nicht nur gegen 
Voll- I\Jnd Nahtreffer von Sprengkörpern schützen, sondern 
müssen darüber hinaus auch Schutz gegen die Wirkung ato­
marer Explosionen bieten. Dadurch muß di'e Aufn,ohme 
von Druckstoßbelas tunge n in allen Ba'uteilen gewährlei,stet 
sein. Hinzu .kommt noch ,die oSicherstell,ung des Strahlen­
schutzes. Bestehende, diesen Anforderungen nicht entspre­
chende Bauteile müssen verstä ~kt oder ersetzt werden. 

Die H ,u n k e r s o ,h lebZlw. ·Fundierung muß ,in der Lag e 
sein, die Hodenreaktion aus stän'diger Last, Verkehrslast 
un'd .Luftstoßlast auf1!unehmen . 5ine Voraussetzung bei A,us · 
baustufe I ist die durchgehende Sohlplatte. Beschädi,gungen 
an der HalJwerksohle 'un,d der Gründu,ngswände durch 
Sprengkörper, die 'neben oder unter dem B'Cl,ulWerk deto­
n,ieren, müssen rdurch Anordnung von waagerechten Schutz­
pl,alten oder verstärktem Grü,ndung'sstrei'fen verhindert 
werden . 
Die Minde,stwalld·dicken der ,ßun,ke~decke und der Bunker­
außelllWände sind mit folgenden Grenzwerten festgelegt : 
AusbaustlJife I = 3,0 m, A\U.~ba,us~ufe ,li = 2,4 m und Aus­
baustu'fe Idl = 1,1 m.Wenn die vorhan,dene Wanddicke bei 
der en~sprechenden Ausbaustufe den vorgenannten Min­
des~wert untenschreitet, 'so i,st eine Verstärkung der W'and 
vor1!unehmen. Oie Verstärlwngswand, die die Widerstal1lds-

fähigk ei t gegen Volltreffer erhöhen soll, muß dann minde ­
stens 0,5 m ,dick sein. Sie ist 'Oußen anzubringen, wenn die 
vorhan,denen Umfassungswände eine Schutzbewe hrung ent­
halten. lSie muß innen mit Schutzbewehrun.g ang ebracht 
we~den , wenn in ,den vornail'denen Wänden kei·ne Schutz­
bewehrung vorhanden ist. 

A,uf eine gute Verbuil'dwirkung in der Betonierfug e zwi­
schen Frisch- und Altbeton ' ~s t zu achten. 

Eingän'ge 'un d Offnungen von ,mehr ols 200 cm 2 Quer­
schniltsAäche siil'd durch schutzbewehrte Sc hut z bau -
t e i I e gegen Strahlenwirkung 'und Treffer her,kömmlicher 
Waffen z'u schützen. Diese Schutz,bauteile sind zug- und 
druckfest mit den Umfassungsbauteilen zu verbinden. Bei 
neu ,zu ers te llenden Schut:z:bautei len, die 2(" der Dicke der 
Außenwäil'de haben sollen, i,st darauf zu achten, daß sie 
nach jeder Se ite mindestens um das 1,5.fache .i'hrer Abständ e 
von der Bunkerwan'd hinausreichen. 
Bei der Beurte il,ung ,der I n ne n w ä nd e si nd tragen'de, 
verstärkte un'd nicht tragende Innenwällde zu unterschei· 
den. !Die Funktion ,dieser einzelnen Bauteile ist ~ n den Richt · 
li,nien festgelegt. 
Z w i IS ehe n ,d eck e n, als mass,ive Stahlbetonplatten 
ausgeführt, sind für ,die Gesamt'aussteifung des Bauwerke; 
wichtige Traggli ede r, die außer ständiger un'd Verkehrslast 
die horizontalen Aufl'agerdrücke der Seitenwände aus Luft­
stoßIOiSten aufn ehmen müssen . 

/'-Strahlenschutz 

Die rad i 0 akt i v e S t roh I u n g erfordert bestimmte 
Milldestdicken ,der ,Umfassungsbauteile, um e'inen ausre i­
chenden Aibschirmfaktor sicherzustellen. 
Es muß davon ausgegangen werden, daß Kemwaf,fen mit 
einem ,Explos,ionswert von 80 KT und 5 MT zum Einsa iz 
kommen können . IBei ·einer Luftstoßbel'OStu.ng von 9 atü be­
trägt die Gamma-Initial-Stra,hlung beim Einsatz einer 80 
KT Waffe bei Bodenexplosion et,wa 140000 r, bei einer 
5 MT-Waf,~e etwa 120000 r. Bei einer 'Luftstoßbelastung von 
6 atü betragen ,die entsprechenden Werte ,e~wa 110 000 r 
bzw. etwa 30000 r un,d bei einer Luftstoß'belastung von 2 
a tü noch etwa 14000 r bZiw. 400 r. 
Die Gefahr ,durch die Strahlung aus radioaktivem Ni eder­
schlag, ,die sogenannte Rückst,andsstrahlung, erfordert be­
son,dere ,Maßnahmen für den Dauerau,fenthalt in Sch'utz­
bunkern. Als .oosisfeistung eine Stunde nach der Explos,ion 
durch ,die Rückstandsstrahlung we~den 3000 Röntgen {r) /S~d 

den Planungen Zlugrundegelegt. ,Auf jede 7fache Zunahme 
an Zeit entfällt eine etwa 10f.ache Verr,ingerung der Dosis­
leistung. 'Demnach wünde die Dosisleist'ung nach 7 Stun.den 
300 rAS~d, nach ungefähr 14 Tagen etwa 3 rlSt,d betragen. 
Nach 30 Tagen beträgt ,die 'Strahlungsdosis i,m Freien noch 
1 r/S~d, die Nachbelastung in unendlich langer Zeit würde 
noch etwa 3000 r betra,gen. 
Der Redukt,ionsfaktor gegen Anfa'ngs- und Rücbtandsstrah­
lung soll aus Sicherhei~sgrün'den min,desten·s 1000 betr'agen . 
Der Schutzfaktor 1000 ,kann ,bei Abschirmung durch Beton, 
der 10 Halbwertsdicken (,dd2) entspricht, erreicht wer,den. 
Die H'albwertsdicke ,ist diejenige Schich~dicke eines Mate ­
rials, ,welche die Intensität ,der durchdringenden Strahlung 
auf die Hälfte ihres ,Anfang~wertes reduziert. D'ie Größe 
·der Ha~bwert5'dicke is t ·in den ,Richtlinien ange.geben und 
beträgt für Beton mit e~nem Raumgewicht y = 2,5 tim" bei 
der energ'iereicheren Anfangsstra'hlung 0,15 m, bei Rück­
stan·dsstrahlung 0,06 m. Z'um ,Schutz gegen die Strahlung 
müssen also Umf.assungsbauteile au's Beton min,destens 1,50 
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m dick sein, ein -Maß, dos im Instan'dsetz'ungsfall bei Bun­
kern der Ausbaustufe I urlld I) auch vorhan,den ist_ Die Min­
desklicke beträgt hier wie -schon erwähnt 3,00 m bzw. 2,40 
m. Bei Atfsba-ustllfe -lll -ist eine Min'destdicke von 1,10 m zu­
gelassen, dos entspricht etwa 7 Halbwertsdicken oder 
einem Schutzfaktor 128; ,der Schutzwert ist demnach hier 
entsprechend geringer. 

Die erforderliche Min-destdicke der abzuschirmenden Schicht 
läßt sich wie folgt errechnen : 

mind n · 'd d z 

n erfaderliche Anzahl von 'log R 
Halbwert!1dicken 

log 2 

d,1z Halbwert~dicke 

R Red u kti 0 rrsfa-k tor = 1000 

D'ie Red u 'k t ion der S t roh I u n g wi~d bei 0 ff ­
nun gen u n ·d Ein 'g ä n gen, bei denen ein~ Abschir­
mung durch geeignetes Material n'icht möglich ist, durch 
entsprechende Aobwirlkfungen erreicht. Da bei Umlenkung 
der Strahl-ung lJm einen rechten Winkel die Strahlungsinten­
sität vm eine Zehnerpotenz reduziert wird, wunde be,i Ein­
gängen und OHnungen fes~gefegt, daß ihre Achs'e min-de­
stensdreimal im rechten Winkel be-i Ausbaust·ufe I und II 
und zweimal bei Ausbaustufe III gebrochen werden muß. 

Roh r lei tun gen über Gelän,de dürfen Umfassungs­
baute i le nur mit zweimal rechtwinklig geknickter Achse 
durchbrechen, wobei angenommen wird, daß die einfal­
len.de Stnahl'un,g bedingt durch die Ein'ge der OHnung schon 
einmal an der Außenseite obgewinkelt wird. 

GrobsarlldvorfHter, WasserauFbereit,ungsanllagen und mit 
der Außenatmosphäre in Yerbi,ndun;g stehende Kühlrä,ume 
sin,d infol,ge Rückstandsstrahlung gefährdet und müssen 
daher nach innen abgeschirmt wenden. Oie Um~assungs­
wän-de müssen deshalb druck- und strahlungssicher ausge­
bildet sein. 

Bewehrung 

Als Schutz glegen die Stan~wi~kun,g herkömmlicher Spreng­
körper 't}nd Zlur Deckung ,der hiendurch aus·gelösten Schub­
kräHe ist mei,st in der IBun.ker-decke un'd in den Bunlkerseiten­
wänden sowte in den Schutzbaluteilen eine Schuttbeweh­
rung vorhanden. Ober die verschiedenen, während deos letz­
ten Krieges -vorhandenen Schutz~Bewehrung5fonmen wurde 
hereits in dem Aufsatz "AlI,lgemeine Betnach~ungen z-ur bau­
lichen Iristof1ldsetzung von ,schut~bunrkern" berichtet und die 
verwendeten Systeme 'in ,ihr-em A'u.flb'O'u erläutert. Durch 
Studium früherer uS-Yorschriften, alter Planun-terl-agen I,ie­
ßen sich on Han,d von Alusführungsbeispielen dti,e seinerzeit 
verwendeten IBewehrurigspläne rekonstruieren, di'e nun Auf­
schluß Ü'ber La-ge, Führvng 'un,d Anondnung der Schutzbe­
wehrungen in den Umfassung~bauteilen geben. In den Bil­
dern 1 bis 7 'sirtd diesbezügliche 8ewehnung,spläne der ver­
schiedenen Schutzbewehrungsformen abgebilldet und zwar 
für die Ibeiden Konst~uktionsgr-uppen S c hut z h ewe h -
run 9 m ,i t 'g 1I e ich m ä ß i ger 0 d e ,r vor w ,i e gen d 
gleichmäßiger Stahlverteilung und 
S c h 'u t;z 'b e IW ehr u n 9 m ,i tun g lei c h Im ä ß i ger 
S t '0 h I", e r t -e i I lu n 9 . ,An ,Hand -dieser Unterla·gen kann 
der Konstr_Ulkneur wichtige Rück'schlüsse auf dos in einem 
vorhandenen ISchutzlburlker I'ieger'lde Bewehnungs,sysnem und 
sein,e Güt-e ziehen. 6il')e solche Fes~stellun'g ist u'nbedi'ngt 
notwendig, denn ,davon hängen die weiteren Z1U treffenden 
Maßnahmen für die Instarn,dsetzung des Schutzbun·kers ob. 

Nachstehen,d we~den nun kurze Erläuter,un'gen zu den ein­
zelnen Äibbi ~dungen gegeben: 

0) Schutzbewehrung mit gleichmäßiger oder vorwiegend 
gleichmäßiger Stohlverteilung 

Kubische Bewehrung 

Bild 1: Querschni,tt r(Seite 21) 

Di-e Mascherllw.eite der ,drei zueinander senkrecht verlo-u-fen­
-den Stahlstäbe beträgt 15 cm ,und der Stahldurchmesser 
10 mm. 'Die Endveral')kerun-g rder Stäbe on den Außen- un-d 
I nnenseiten der Decken IbZIW. Wände erfo-Igt durch Ha-ken, 
die gemäß ,der Einzelheit Punkt "A" auf der Zeichn'ung 
(Bil'd 1) lum rdie bei-den senkrecht zu dem Stob st-ehenden 
Stahlstäben herlJmgreifen. Oi,e -Anordnun,g die-ser Ha,ken 
verfolgt ,den Zweck, dos äußere Bewehr,ung-snetz bei der 
Bombeneinwi~kurng festwh'a.Jten. 

Beim statischen Nachwei-s können die ,in der Kraftnichtung 
liegenden Stahlstabe der Schutzbewehnung entsprechend 
,ihrem Hebelarm mit,gerechnet werden. 

Benzinger Bewehrung (Bihd 2) 

-Durch ein DrahtgeAecht (Cb 2,5 mm) von 8 Gm Maschen­
weite, dos durch Stähle von 8 mm Cb geholten wird, ergibt 
sich jeweill,s -ein'e Beweh-nungslage von 15 cm Höhe, die vor 
Einbringung der nächsten ,Lage betonliert wird. Die Yerbin­
dung der einzelnen Logen erfolgt durch vertikal eingetrie­
ben,e Sta,h-Ikkrmmern. 

",I 1 ________ -.;.;~.::.81..:.8. __________ -:- -, 
_________________ 1 !Oll 

.n 0 

I--------------~--~---'--I -, ~~ , 

Bild 2 Benzinger Bewehrung 

Dywidag-Spiralbewehrung 

Bilrd 3: QlJerschniH {Seite 22) 

Bei der A,u·sführungsform di,eser Bewehpu,ng wird in einer 
der drei Raumrichtungen ,(on Stelle von geraden, einzelnen 
Stölben) -eine aus fortlavfenden sprimhg 9'ebogenen Stäben 
Cb 12 bestehende Motte ,einges'etzt. Gerade Stöbe befinden 
sich on der Obe-r- 'urtd Unlersei~e sowie auch in ZlWi'schen­
'logen der PI'atte. Die den ,sou-körper nicht n'ur winkelrecht, 
<Son'dern 'infolge ihrer Krümmung auch schräg durchsetzen­
den Spiralen Nehmen die in den rk'egel.förm i,gen GleitAächen 
der Spreng-linse auftretenden Schuibspannungen auf ul')d 
hewirken eine g-ute Yera,nkerung . Ori-e Y,erleg'un,g der Be­
wehrung erfo~gt durch fernige Spirolmatten _ 
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GiHerraum-Bewehrung ~8Iild 4, Seite 23) 

Bei <:Iieser Bewehr,urlg <verlaufen di,e Stöhle in zwei Raum­
richtungen sc), 'daß si.e z,u >der dritten unter 60 0 gen,eigt sir1Jd . 
Hi'enbei i,st in einer IRichtung eine Z'ulSJammenlhängenlde Matte 
herges~e~lt, während ,die Vedegung der Stähl,e in der daz.u 
serlkrechten Roicfr1,ung einzein erfol,gt. Oie Ähnlichlkeit mit 
der Kubischen Bewehnung i'st im Grundriß besonlders auf­
fallen·d. Der Unterschied liegt ledJi,g'llich darin, daß bei der 
Gitterralum,Bewehrun,g >di,e 'fon der Oher- und Unterseite 
der Decke reichenden, nicht von Stählen durchzogenen 
Qua,der von schrägen I$täfllen umgeben Siind, wÖ'hrend bei 
der Kutbi'lichen Bewehrung die Ei'Tllfa'ssung dies'er Qu,ader 
durch horizontale ,un,d senkrecht ,venlaufende Stahlein1agen 
erfolgt. 

Braunschweiger Bewehrung - alte Bauart 

H:il>d 5: Bewehrung bei 2,50 m Wandldticke (Sei~e 24) 

Oie Bewehrung bes~eht aus Hügeln mit Durchmesse.r 14 mm 
bei Wan'ddicke 2,00 un'd 2,50 m bzw. Ou·rchmesser 16 mm 
bei Wanddick.e 3,00 m, ,sowi,e a,us einzelnen Matten mit 
Stählen von :Durchmesser 10 mm. Die weitau,s größere Zahl 
der Matten I,iegt i'n dem u,nteren Teil der Bunk,erdecken 
bzw. in dem inneren Teil ,der Seitenwände. Eine weitere 
Matte ist in Mitte des Tei'les A (siehe Zeichnung), eine wei­
tere an den Außenseiten der Decken oder Wände ange­
ordnet. 

b) Schutzbewehrung mit ungleichmäßiger Stahlverteilung 

Wenn Tei'le der B-unkerdecken,der Bunkeraußenwände oder 
Schutzbaut.eil ~e neu erst,ellt werden müssen, so sir1Jd d,iese 
mit einer der bei<:len nachst,ehend angeführten Schutzbe­
wehrungen zu ",ersehen. 

Braunschweiger Bewehrung - neue Bauart 

Bil,d 6: 'Bewehr'urlg im Längsschnitt, Querschni1t und 
Gnulnldriß ~Seite 25) 

Dlie HewehrUing :besteht alu's vier kreuZlWei'sen Matten und 
den Hügeln, die die Matten umschlli'eßen. Di-e unterste Matte 
Wlird aus einlem engmaschigen Rundstahlnetz (Maschenweite 
13 cm) gebildet. Diese BewehnungsmaHen werden durch 
d,i,e Hüg,el in der äußeren Drittelslinie verankert. Zu beach­
ten i,st die ,große ,H'a,kenlänge von 45 cm. Die Matten wer­
d-en aus RUnidstoben (/) 22 mm, die Bügel aus R,undstöben 
(/) 30 cm gebHdet. 

00'5 engmoschi,ge Rundsta,hlrletz an der Platten unterseite 
- <:Ia,s ist auch bei der ,oY'wild'Q.g-Halbkrei~bewehrung vor­
han<:len - 501.1 bei der 'Eirw~inkung von Sprengbomben das 
A'usbrechen größer,er Heton'blöcke verhindem. Da diese 
Matte l1Jur eine Betondeckung von 1 cm hat, behindert sie 
das Betonileren nicht. 

Dywidag-Halbkreisbewehrung 

Bild 7: Hewehnung im Längsschnitt, Querschn'itt und 
Grulndriß (Seite 25) 

Diese Schut~bewehrung lWird gehi1ldet aus einem eng­
ma,sdli.gen Bewehrungsnetz nahe der Plattenunterseite und 
aus hahbkr,eisförmigen, i'n Z'wei weinander s.enkrechten 
Richt·ungen verlegten Scharen von Bügeln. l.nfolge der steti­
gen Krümmung der Bügel ergibt sich neben der Haftver­
ankerurIg die Mög~ichkeit einer Zlusätzl,ichen Venankerung 
durch Rel lbu~g. Das KonstrlJktionse:lement der Halhkreisbe­
wehrung ~st der ha~bkre~sförmig gebogene Bügel mit ZlWei 

Endha1ken . Die einzelnen ,Hallbkreisbügel werden in be­
stimmten Abständen zu Matten zusammengefügt. Oi·ese fer­
tigen Matten, bei denen die Haken an den Halbkr-ei'sbüge1n 
nach außen gebogen sirld, werden in gegenseiti.gen Ab­
ständen parallel ,auf ,der Scha<l<ung verlegt. Sodann werden 
halbheisförmige Büg'el gleicher Abmess,ungen quer ZlU den 
Matten eingefädelt und ,schl,i,eßlich die unteren Bewehrungs­
stäbe eingezogen. Bei den einwfädelnden HallbkreisbÜogeln. 
sin,d die Haken flIach innen gebogen, 

Die Bewehrung mit Haibkreilslbüg'eln ist zu den bei den 
rechtwinklig stehenden Hauptrichtungen symmetrisch a'us­
gebildet, wodurch eine ScnlJbgicherung in diesen bei<:len 
Richtun·gen vorhanden 'ist, Für die Hallbkreisbew,ehruong Wler­
den durchweg gl,eiche Rundstäbe für Matten un,d Hal'bkr,eis­
bügel verwendet. Die für die verschied,enen Wan,ddicken 
erfor-der.lichen Rundstäbe 'sind in der auf der Ze'ichn·ung cro­
ge'bil,deten ToabeHe :wsammengestellt. 

Bei der Ha.l\:)krei~bewehrung entsteht am unt,eren Ran,d der 
H,alhkreismatte ein durchl,aufenlder Strang, der aus einzel­
nen Hogentei1len gebi11ldet list. Di,e Verbindung der einzelnen 
Glieder zu einer stotisch wirksalmen Kett.e erfol,g·t durch das 
Einbinden ,in ,den Beton. DesNalh dapf odiese Schutzbeweh­
rung als sta~i,sche Bewehrung au,s-genutzt wer,den. 

Von den Halbkrei'~bügeln wirken mlit: 

R 
f ell - 2' 1,20' fe l 

a 

R 

a 

Ha,lbmesser der Hatbk'reisbügel 

Mattenalbstand 

Quenschl1ittsfläche des Halbkrei sJbügels 

Bei der ,Im'tandsetz.ung nach Ausbaustufe I i'st das Vorhan­
densein einer Schutzbewehrung in Bu~kendecken und Bun­
kerseitenwänden unbedi1ngt erforder,f.ich. 

Für Schutz,bewehnungen, die neu e,ingebaut werden müssen, 
darf ,nur Betonstalli I und 11 ver-wendet wenden. Für die 
Tra:g,bewehrung in l,uftstoßbeanspruchten Ba'ute'ilen dürfen 
außer St I und St 11 andere Betonstähle erst nach beson­
derer Zulassung ,verwendet werden. 

Hinweise zur Bauausführung 

Für alle Umfassungsba·uteile, Schutzbauteile und tr,agende 
Tei le muß ein Beton mit der Güte B 450, zu erreichen nach 
90 Tagen, herg'estell,t wenden.,oa die Anfonderungen an eilne 
solche Betongüte insbesondere auch wegen erschwerter 
Herstel1lung irl'nerha~b der ,Bauwerke höher 5'in,d 0,15 bei üb­
lichen Bauwerken, sollen nur solche ß'auunternehmungen 
mit der A,us.führung von SchutZibunkern beauftragt werden, 
die die Gewähr ,für ein·e eirlwandfr,ei'e ßauherstellung blie­
ten. 

Sind Baute i'le mit SchutZ'bewehrung neu Z·U betonieren, 
so ist vor dem Betonieren d~e g'esamte Bewehnung aufzu­
stellen, Dwch ausreicheNden Einbau von 8etonabstandhal · 
tern ist sicherzustellen, daß die geforderten ßetonüber­
decklungen eingeha.ften werden. 

R'oumfugen sind in den Umfass,ung,sba,uteilen einzufügen, 
wenn di'e 6fnzelnen Betoni'erabschnitte eine Ausdehnung 
von ehwa 30 m hoben. Die freiZIulassenden Fugen sollen be­
gehbar sein , damit man die Anschlußfläche vor dem An­
betoni·eren aufnauhen, von losen Bestaflldteilen, Zement ­
schlempe und Staub sorgfältig reinigen kann . 
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Friedensnutzung 

Der Wert eines SchutZibunkers steigt wesentLich, wenn ihm 

auch zu Friedenszeiten eine a,ngemessene NutzlUng zuge­

teilt wenden ,kiann. Es i,st desha~b ...... ichtig, daß dies bei der 

Planung der baulichen Maßnahmen und der Ausstat~u.ng 

entsprechend berück9ichtigt wird. Die F~iedensnutzung dorf 

aller,din.gs den Schu~z-wert nicht beeinträch~igen. 

Behelfsschutzbauten 

Literatur : 

Anweisung für den Bau bombensicherer Luftschutzräume, Fassung No­
vember 1940. 
Bestimmungen für den Bau von Luftschutzbunkern, Fassung 1941 . 
Pos ehe n: Hinweise für die Instandsetzung vorhandener Schutz· 
bunker Zeitschrift .Zivilschutz· Heft 5/1961. 
K ern: Bauliche InstandsetzunQ von Schutzbunkern, Allgemeine Be­
trachtungen zu den Richtlinien. Zeitschrift . Zivilschutz · Heft 6 und 9/1961. 
Leu t z: Die Funktion der Umfassungsbouteile von Schutzbauten . 
Zeitschrift . Zi vi lschutz· Heft 1011961. 
R u dia f f : Strahlungsschutzproblem im fallout-Gebiet einer Atam ­
explosion. Zeitschrift .Zivilschutz· Heft 9/1961 . 
K 0 c z y: Praktische Rechenbeispiele über Vorousberechnung über Dos is 
und Dosisleistung im fallout-Gebiel. Ze it schrift . Zivilschutz · Heft 5/1961. 

Von Oberregierungsbaurat Dipl.-Ing. A. Klingmüller, Bad Godesberg 

Dos ßundesminister,ium für Wohnungswesen, Stödtebau und 
Ra'umondnu,ng wir,d ,n Kürze als Ergänwng der bereits 1960 
veröffentlichten "Richtlin ·i e ,n fü ,r Luft5toß­
SchutlZba ·uten" u .... d "Richtlinien für Strah­
I u n g s - S c ,h u tz tb 0 'u te in" weitere Richt·lin~en heraus­
geben, die sich mit Maßnahmen des Te ,i I - und B e -
hel f s s c hot z e s befossen. ,In diesen Richt,lin,ien sind die 
bei'den Begriffe e~a so defini'ert : Bei Maßnalhmen des 
Te i ,I s c hut z e'5 ,ist eine handwerklich einwandfreie Au'5-
führun'g enfonderi,ich, auch die Bau,stoffe und BauteHe müs­
sen den übl,ichen Anfordervngen entsprechen. Maßn,ahmen 
des Heh 'elfssc ·hut.ze 's sind auch dann noch möglich 
und ~innvoll, wenn z. B. in Spanmmgsz,eiten keine Hand­
werker mehr z,u bekommen sind, wenn also der Hau'seigen­
tümer oder dos Familienoberhaupt auf Selbs~hiHe ange­
wiesen i'st . Bei SelhstniHemaßnahmen muß auch Baumate­
riol verwendet werden, das a'u,f dem nächsten Bauhof -
meihr oder weni'ger zufäl,lig - noch vorhanden i'st. Was 
dann entsteht, danf mit handwerklichen Maßstäben nicht 
mehr gemes,sen wer'den, obwohl auch Behelfsmaßnahmen 
eine echte Oberlebens-Chance b-i'eten können. Aus einer 
Reihe von Grün,den dürfte in einem künftigen Schutzraum­
programm der "Behelfsschutz" eine große Rolle spielen 
mvssen. 

Es war daher notwendig, einmal echte Behelfsschutzmaß­
nahmen in vorhandenen üblichen GebölJden durchzufüh­
ren, um die vielen E,nzei'fleiten zu un~ersuchen, aus denen 
s>ich ,der Bauvor·gang i,n der Praxis zus·ammensetzt. In einem 
D;'enstg'ebäude 'am Ran,d des Banner Stadtgebietes wurden 
mehrere Kellerräume ausgesucht, I\Jm venschi,edene Typen 
von Hehelfsschutz,bauten errichten z'u können und dabei 
Vergl,eichsmöglichkeiten :w erholten. 

Beim Entwurf derar~iger BeheHsschutzbouten mußte man 
von der Tatsache a'usgehen, daß die meisten Kellerdecken 
von Wohngebäuden nicht trümmersicher $lind, d. h. daß die 
Decken nicht in der Lage sin·d, eine Belalstung durch her­
unterstürzen:de Gebäudetrümmer in der Größenordnung 
von 1 000 kg / m2, mindestens ober 750 kg/ m!, aufzunehmen. 
Wenn man nicht weniger Schutz erhalten wollte 015 in den 
behebfsmäßi'g abgesteiHen "Luftschutzkell·ero" des 2. Welt­
krieges, mußte man die T rCrmmer9iche"heit auf irgendeine 
einfache Weise bewirken, z. ,ß, durch Verringerung der 

Spannweite sowie durch Abf.allgen der Decke mit Trägern 
von ausreichen,der T ragfähi'gkeit. Dabei muß man sich a'lIer­
dings immer wieder erinnern, d.aß al,s "Trümmersicherheit" 
n'Ur die Belast,ung.sfähigkeit durch senkrecht I%n oben nach 
unten wirkende Lasten gilt. 

Als ,zwe,ites ist ein au'sreichender Strahlenschutz gegen ra­
dioakti'len Niederschlag erfordedich. Hier ;'st gleichfalls 
f.eshzustel,len, daß die (Jblichen KeIlendecken nicht "Masse" 
genug besitzen, um die Strahlu-ng des ra'Clioaktoiven Nieder­
schlages wesentlich zu verringern . In dem Beitrag von Herrn 
Dr. Rudloff "Ermittlung des Schutzwertes von Gebäuden 
gegen fallout-Strahlung" in Heft 12/1960 dieser Zeitschrift 
ist auf di'e en~sche id ende Bedeutung der "massiven Keiler­
decke" für die Abminderung der rcrdioakti'len Strahlung 
fringewiesen worden. 

Dlie Stra'hlung, ,die von radioaktiven Niederschlä-gen auf 
den Dachflächen ousgeht, muß durch "Masse" abgemindert 
werden . HolZIdecken und die heute üblichen Leichtdecken 
sind daher sehr ungünsti'g . A'uch das Anböschen der Außen­
wände bis Erdgeschoßdecke k,ann nur die seitlich eintre­
tende Strahlung etwas reduzieren. ,Es empfleIYlt ~ich doher, 
unterhalb der üblichen Kellerdecke eine zweite mas5ive 
Decke anzu'bringen. Diese "StrahhmgsschutZidecke" sollte 
aus möglichst schweren Hauteilen bestehen, entweder aus 
Stahlbetonbalken, die dicht nebeneinander gelegt werden, 
oder aus dielenartigen Ba,uelementen, die mit einer Schwer­
betonsch icht übendeckt we~den. Dabei wird durch die nicht 
z'u große Spannweite 'und die nebeneinanderliegen-den 
Stahlbeton balken goleichzeitig ,der erforderl,iche T rümmer­
schutz erreicht. Der Zwilschenraum zwischen Oberkante 
Stahlbetonbalken ulld Unterseite der Kellerdecke sollte 
möglichst auch noch durch ei,ne Aufbetonschicht a ,usgefüllt 
wenden. Jeder Zentimeter Deckendicke wird für di'e Er­
hÖlh,ung Ide5 SchutZif.aktors von IBedeutung sein . D. h., je grö­
ßer der Stranlungsschutz, desto länger kan.n man sich im 
Schutzraum aufha,lten ~md damit die Wahrscheinlichkeit 
des Oberleben,s beträchtlich erhöhen. 

Das Einbri,ngen des AlI~betons zwischen der Unterseite der 
vorhandenen Kellerdecke und der Oberfläche der neuen 
Schut.zrDIumdecke wind in manchen Fällen etwas schwierig 
werden. Bleibt ein geringer Abston'd von einoigen Zenti­
metern frei, ,so i'st das QUS stot,ischen Gründen eher er-
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wümcht. Bei Belastung der vorhandenen Decke durch her­
abstürzende Trümmer 'könnte ·damit ein Spielraum zur Ver­
formung gegeben sein, b i.s die Last auch von der Schutz­
raumdecke aufgenommen werde n muß. 

Bei allen Behelfsmaßnahmen muß man - wie schon ge­
,sagt - davon ausgehen, daß einwandfreie han'dwerkl'iche 
Verfahren fl icht mögl ich sifl'd. Man sollte also alle Wand­
bauarten ausklammern, deren St<mdfest i~ keit auf ord­
nungsgemäß gemauert,em Verban,d beruhen. Dagegen 
boten 'srch >LI. a . die unterschiedlichsten Formen der Hohl­
blocksteine oder der Schalungssteine an , die praktisch eine 
"verlorene Schalung" darstellen. 

Vorousetzung ist allerdi'ngs, daß diese Formsteine aus 
Schwerbeton gefertigt sind. Sie sin'd dann immer noch harlid­
lich genug, um ohne Sch wi·erigkeiten in den Keller tr~ns­
portiert zu werden . Man kann diese Formsteine gut aUsrich ­
ten un'd zusammenf.ügen. Sie werden schli,eßlich mit Beton 
ge~üllt und vermörtelt, so daß sich eine WandAäche gleich­
mäßiger Strahlungwbminderung ergibt. Eine leichte Be­
wehrung kann beim Füllen mit Beton eingebracht werde~. 
Auch wenn ma'n die Formsteine bei jeder Schicht um die 
Hälfte versetzt, is t in den Hohlräumen noch genügend Platz, 
um senkrechte und - in vorhandenen Aussparungen oder 
nachträglich geschlagenen Kerben - auch waagerechte Be­
wehrungsstäbe einZlUbringen. Wesentliche sta~ische Mo­
mente 'können selbstverständlich nicht mit dieser behelfs­
mäßigen Bewehrung aufgenommen werden (die in der Pra ­
xis sicher sehr 'unterschiedlich a,usfällt) . Aber es ist doch ein 
gewi!/se r Zusammenhalt ,der Wa,ndAäche erreicht, auch 
wenn einmal alle-s nicht ganz gmde und eben geworden 
1st. 

Die letzte For,derung wäre eine Ga·sd.ich~igkeit, so gut sie 
eben zu erreichen ist. Mit nachträgl ich eingebrachten, knet­
baren Dichtungsmassen oder Fofien kann man für Gasdi.ch ­
tigkeit sor.gen, falls eben doch nicht so präzis gearbeitet 
werden konnte. 

Der Schutzraum kann dann durch eine gleichfalls behelfs­
mäßi,g gasdicht gemochte Tür abgeschlossen werden. 6ine 
besondere Schleuse -ist nicht erforderlich, der Flur des Kel ­
lergeschosses oder ,der Zl}gangsweg im Kellermum kann a.ls 
"Vorraum" angesehen wenden. Ms NotalJsgang können die 
nächsten Fenster oder Türöffnungen des Kellergeschosses 
dienen, die i,ns Fre'ie fÜlhren .Allendings sollte man dabei be­
achten , daß diese Offnungen gegen eindringende Strah­
lun'g radioaktiver Niederschläge wie gegen die Streustrah­
lung ge5ichert we nd en müssen . Zwischen den Notausgangs ­
öffnu,ngen ,und dem Schutzraumabschl-uß sollten sich also 
mehrere "deckende Wände" (äußere Schut.zbautede) be­
finden . 

Ob der Behelfsschutzbau mit einer Belüftung versehen wird 
oder nicht, hängt von der jewei,ligen Situation ab. De r 
Schutzbau wird wohl in der Regel parallel zu einer Quer­
wand des Keller,geschosses errichtet werden. Sei ne Längs ­
abmessung wird ·daher ,kaum 4,00 m überschreiten. Aus.sta­
tischen G nünden wir.d die Spannweite der Deckentrager 
auch nur etwa 2,50 m betragen. Aus Transportgründen wird 
die Trägerlänge gleichfalls begrenzt werden müssen . 

Der Schutzraum wird also etwa 4 - 8 m2 Grun,dAäche auf­
weisen. Bei diesen Ra-umabmessungen wird es meist zweck­
mäßig sein, ei,ne einfache Belüftu'ng einzubauen .. Dan~ 
kann man nach den Richtlfn ien 4 - 8 Personen (mit /e 1 m­
GrundAäche) im Schutzraum unterbringen, während ohne 

jede Belüftung nur 2 - 5 Personen (mit 1,5 m2 GrundAäche) 
Platz finden können . 

Von wirtschaftlichen Oberlegungen wird es auch abhängen, 
ob der Ein1bau eines eifl'fachen BO'lg - oder Dreh lüfters nebst 
Grobsandflite r nicht vorZiuziehen ,ist. Der Schutzumfang 
wird jedefl'falls durch eine vorschriftsmäßige Belüftung we­
sentl ich erhöht. Die Schutzraumtür könnte dann so lange 
wie notwendig geschlossen bleiben, während sie bei feh­
len,der Belüftung in Abstänlden immer wieder geöffnet wer­
den müßte, um e;'nen - wenn auch geringen - Luftwechsel 
zu erhalten. 

Ein etwas schwier,iger P·unkt ist die vorhan.dene Raumhöhe 
des Kellergeschosse s. Normale Luftstoß- oder Strahlungs­
Schutzbauten, deren lichte Raumhöhe mindestens 2,00 m be­
tragen soll, dürften nur in selteneren Fällen ei ngebaut we r­
de n können, ohne daß d ie vorhandene Kellersohle entfernt 
wird, da ja die Konstrukt ionsd icke von Schutzraumdecke 
und Js ohle dazu kommt. Bei BeheHsmaßnahmen wird mon 
diese Arbe iten nicht voraussetzen können. Man wird 5ich 
also anpassen und vielleicht sogar e ine niedrige re lichte 
Höhe al-s 1,90 m in Ka·uf .neh men müssen . (Obrigens ist es 
dringend zu empfehlen, die Wände des Behelf5·schutzbaues 
einige Zent imeter in den Fußbodenestrich e i,nzulassen, um 
wenigstens e ine ger inge Sicherung gegen Versch ieben zu 
erreichen.) An sich sollte die lichte Höhe von 1,90 m nicht 
unterschritten werde n, weil ja a,uch e in ousre ichender L'uft­
raum vorhanden sein muß. Bei vorhondener Belüft.ung san­
la.ge wird aber kein Luftmangel eintreten. Ein län'::.Jeres Ste­
hen in einem Behelfsschut,z.bau ist ja von vornherein nicht 
denkbar, also ist es nicht nöt ig, sich nach dem Maß des 
größten Schutzrauminsassen zu richten. 

Die Schutzraumausstattung wird wohl auch behelfsmäß'ig 
zlJsammengetr.agen werde n. Es wäre zu begrüßen, wenn 
die Industrie Schutzraumliegen und -sitzbänke einfachster 
Art anbieten würde, de ren Preis jeden "Selbstbau" oder d i'e 
Verwendung vorhandener Möbel überAüs.sig machen würde. 
Die festgelegten Abmessungen der Liegen und Sitze s.ind 
aus den Erfahrungen der Konstrukteure wie vor ollem der 
Belegungsvers uche gewonne n worden . (Hi-erüber ist ein­
gehend in Heft 15 der "Schriftenre ihe über zivilen Luft­
schutz" berichtet worde n.) 

Diese Maße reichen für die ollernötigste Bequem li chke it 
be i Daueraufenthalt aus, sie ergeben dabei - was fast noch 
wichtiger ist - e;ne größtmögliche Beweg ungsAäche und 
entsprechende A'usnutzung un,d Bel egungsmöglichkeit des 
Schutzraumes : Liege = 1,825 m lang; 0,60 m breit; Sitz je 
Person = 0,45 x 0,45 m. 

Die oben genannten drei versch iedenen Modellbauten sind 
nach d iesen Obe rlegunge n entwickelt worden . Der ein­
fachste Typ ist als Nr. 1 (Bi·ld 1) bezeichnet. Bei Innenmaßen 
von 2,00 m x 2,20 m ist dieser Behelfsschutzbau aus einem 
Schwerbe ton -H-St ei n err ichtet worden . Des,sen Funktion als 
"Schalungsste in" ist deutlich si chtbar. Als Decke werden 
einfache, handelsübliche T-Träger als S~ahlbet()n mit dem 
Steg nach oben nebeneinandergelegt, die Zwischenräume 
zw;schen den Stegen werden mit plast is chem Betonbrei als 
St rahlu ngsschutz aufgefüllt. Nach Mögl ichkeit sollte dann 
noch bis zur Unte rseite der vorhan,denen Kellerdecke ein 
Aufbeton eingebracht werde n, um den Strahlungsschutz zu 
erhöhen. Falls das zu schwierig sein sollte, wird sich wenig­
stens e ine Sandschicht auffüllen lassen. 

Die Türöffnung wei'st die festge legten Moße für Gastüren 
auf, daher könnte entweder eine serienmäßig hergestellte 
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Bild 1 Behelfsschutzbau aus Hohlblocksteinen u. Stahlbetonfertigträgern 

Bild 2 Behelfsschutzbau aus Hohlblocksteinen , Stegzementdielen und 
Stahlbetonfertigträgern 
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Gastür oder notfall,s eine einf,ache gasdichte Holztür ge­
wählt werden. 

Die Innena'ustatlung beschränkt sich a'uf eine einstöck1ige 
Liege und zwei Sitze. (Ein dritter Sitz i'st nur als "Reserve" 
anzusehen, denn bei 1,5 m2 je Insas'se dürften höchstens 
drei Personen in diesem SeheHsschutzbau Platz fln,den : es 
fehlt ein Belüfter url'd ein Grobsandfilter.) Ein Notabort ist 
hinter einem Vorhang aufgestellt. 

Der z,weitedargestel>lte Behelfsschut.zbau besitzt eine Innen­
fläche von 5,50 m2• Seine Konstruktion besteht bei den 
Querwäooen alus Schwenbeton-Hohlblocksteinen, die in be­
r,eits geschilderter Wei'se beim Versetzen mit Betan gefüllt 
sind, während die Längswände durch zwei Schalen aus Fer­
hgbetonplatten (2,42 x 0,50 x 0,08 m) gebildet werden, zwi­
schen welche der Beton - und z. B. eine le ichte 8austahl­
gewebematte - eingebracht werden kann. 

Der Arbeitsvorgon'g kann wohl dadurch beschleunigt wer­
den . Im Gegensatz zu dem ersten Bautyp ist dieser mit 
Grobsandfilter un.d BeloÜfterversehen. Es können daher auch 
bis Z1U 6 Personen untergebracht werden. 

Bi ld 3 Behelfsschutzbau aus Hohlblockste inen u. Stahlbetonfert igträgern 
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oDer dritte Typ ist aus einem besonders geformten Hohlstein 
erstellt, der ,in dieser oder ä~nlicher Form im Baustoffhan­
del erhältl,ich i'5t. Wichtig ist hier wieder, daß der Stein 
nicht etwa o.us Leich~beton (lßims- oder Schaumbeton) be­
steht.Nur bel Schwerbeton ist ein ausreichender Strahlungs­
'schutz anzunehmen. Auch hier können einfache Beweh­
ru.ngsstäbe senkrecht oder waogerecht eingelegt werden. 
D'le Deckenkonstr.uktion könnte a'uch aus nebeneinander­
li,egenden Stahlbetonbalken mit rechteck igem Querschnitt 
bestehen, d ie durch eine Obenbetonschicht abgedeckt wer­
den . 

Grö~e 'urlJd lße!egu'ng des SdwtzrQ<umes entspnicht dem 
~welten Typ, mit dem geningen Untersch,ied daß bei der 
lichten Raumhöhe von 2,00 m das Aufstell~n einer Dre i­
fachliege möglich ist. 

Ober die entstandenen Baukosten lmd über die zweck­
mäßigsten Hauf>'erfahren wird nach Fertigstelloung der Ver­
suchSibauten e ingehend berichtet werden. 
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Das Jahresinhaltsverzeichnis für den 25. Jahrgang l 
wird unserem Februarheft beigelegt 
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LUFTKRIEG UND LANDESVERTEIDIGUNG 

NATO 
Beschlüsse des NATO-Ministerrates 

Auf der Sitzung des höchsten Gr<emiums der NATO, dem 
Mi'nisterrat, die Anfang Dezember in Paris stattfand, wur­
den d'ie Rich Hinien für die in den nächsten Monaten und 
Jahren alJf politischem, wirtschaftlichem und mil itärischem 
Gebiet, im besonderen Zlur Erhöhung der Vertei,digungsbe­
re i-tschaft, zu treffenden Maßnahmen festgelegt. Vorausg e­
gangen waren Ber-ichhe des NATO-Befehlshabers und der 
zuständigen S.achbearbeiter Ü'ber die Entwicklung des mili ­
tärischen Potentials ,der rßündni-spartner im Ver-gleich z-u den 
Staaten des Warsclla-uer Paktes . Auf dem militärischen Sek­
tor waren die Sitzungenun,d die geraßten Beschlüsse in der 
Haup~s-ad)e gehei m. Au's dem offiz·iellen Abschl-ußkommu­
nique ist hervorzuhe'ben: 
"Mil itärische Einheiten sind verstärkt, ihre Kampfbereit­
schaft ,ist erhöht worden . Eine bewegliche Eingreiftruppe 
wurde ,aufgestellt. In den Gemeinschahsprogrammen für 
Verte idig ungsforschung und -produkt,ion und in der Infra­
struktur wurden ,Fortsch ritte erzielt. Die Min'is ter nahmen 
ferner K,enntnis von den Forrschritten , die der Rot bei der 
Unters'uchung der langfristi,gen Probl eme gemocht hot, die 
bel den Bemühungen und der Verbesserung der Abschrek­
kungs- und Verteid-ig'ung-skraft des Bündni'sses entstehen. 
Sie wiesen den Ständigen R,at an, die Prüfung dieser drin­
genden Fragen in naher Zukunft fortzusetzen. (Zusatz des 
VerFassers : gemeint .ist die NATO als 4. Atommacht, di,e 
Entscheidung über den Eins'atz der Atomwaffen , sowie die 
A'usrü'stung der übrigen NATO-Pa rt ner mit nukl earen Waf­
fen). Es heißt <dann weit·er: So I,ange der kommunist ische 
Block nicht -bereit 'ist, einer echten Abrüstung zuzu'sti mmen, 
müssen die S~aaten des Bündn isses ihre Strel:rkräfte weiter 
verstärken und d :,e Ausrü'stung modernisieren , um jeder 
Form eines Ang riffes begegnen zu können. 

Uber die zi,vile Verte:ldiglung wird g'e'3agt: 
Be-i der Prüf,ung der zivilen Norstandspl,anun'g, insbe,sonders 
des Schutzes der Zivilbevölkerun'f), wa r sich der Rot dar­
über kl'ar, daß diese Maßnahmen einen wesentlichen Fak­
tor der Ver~eidigungsa nstnengungen der NATO-Staaten 
dars tellen." 
In ,der Geheims i,twng des NATO-Rates gab der französi ­
sche Adm ira l Duguet einen Bericht über die mil'itärische 
Stä rke des Os~blocks . A,us 'ihm geht hervor, daß die So­
wje~union wahrscheinlich 1963 "mehrere hun,dert" interkon­
tinent,ale Atomraketen, abgesehen von den Mitte,lstrecken­
raketen, di-e ,in West pußI-an,d un'd den Satell,itenstaaten auf­
gestellt sind, besitzen wird . Die Produ-ktion amerik<onischer 
Interkon~inenralr.oketen sichere je-doch einen westlichen 
Vor<sprung au'f diesem Gebiet für die weitere Zukunft. Die 
Sowjetunion besitzt ,dem Beri cht zufolge ferner etwa 20 
U-Boote, di,e Raketen abschießen können. Vier der U-Boote 
werden atomar angetrieben. Die russischen U-Boote kön ­
nen ihre R'aketen jedoch nur über W'Osser abschießen . Di e 
Stärke der gesamten sowjet-ischen U-BootAotte wird auf 
350 Boote geschä~zt. 

Fortschritte in der Verstärkung der NATO-Streitkräfte 

Hierzu liegen wei t,ere Berichte vor: 
G roß b r ,i ta n nie n: Abgesehen von der Sta tionierung 
von 2 Flakeinheiten, einem Luftwaffengeschwad-er sowie 
von der A,uffüll-ung der Rheinarmee verbleiben 3 Luftwaf-

fengeschwader ·und ein Panzerreg iment weiterhin in Nord­
deutsch~an.d. O ie strateg_ische Reserve im Mutterland wurde 
um 2 Brigaden aus Kenya verstärkt. 
N i ed e r I a n 'd e: 'IndienststeLlung von 9 Kr ieg-s,schiffen 
der ReserveAotte, Verlängerung der Dienstze it. 
8 el gi e n : Verstärkung der Truppen in der BRD um 1000 
Mann, Einziehung von Spezi.alisten. 
o ä n e m a r k und No r weg e n: Modernisierung der 
Streitkräfte, imbesonders der Flotte, Ausbau der Verbin ­
dungsl(~ienste in Nondnorwegen. 
Uber ,die Verstärk'ung der Streitkräfte der USA, Frankre ichs 
unld Klanadas w,urde schon früher berichtet. 

Einigung über das NATO-Ostseekommando 
Uber ,das lang umstrittene Ostseekommando wurde jetzt 
zwischen der Bundesrepub~ik und Dänemark eine Einigu ng 
erzielt. Die Lar1'd-, Luft- und Seestre itkräfte werden unter 
dem einheirfichen Kommando eines dänilschen Generals 
zus'ammengef.aßt, sein Stellvertreter ist ein deutscher Offi ­
zier. Dänemark wird a,ußendem die Befehls'haber der Land­
streitkräfre in Schl'eswig-Holstein, Jütland und den däni­
schen Inseln -sowie den Befehlshaber der Luftstreitkräfte 
stellen, während die Hundesrepubl:ik den Befehl-shaber der 
Seestr·eitkräfte rbenennt. - Oie G~enz'e zwischen dem NATO­
Kommando Europa-Mitte und Nord verläuft bekanntlich 
an der ,olbe. Aus oper,ativen 'und t-aktischen Erwägungen 
wäre es von ,der ßundesnep'ublik als zweckmäßiger ange­
sehen wor,den, wr Sicherung der gefährlichen Naht.stelle 
an der Eibe das Gebi,et bis zum Sk'ag'erak dem Kommando 
von Europa-Mitte - General Spe ildei - zu unterstellen . 

Jahresbericht über die zivile Notstandsplanung 

Der Ausschuß für zivil,e Notst-andsplanung der NATO be­
faßte sich mit ,dem Bericht über den Srond der Vorarbeiten 
auf diesem Gebiet. Die T,ag-ung war geheim . Es verla.utet 
jedoch, daß nicht behauptet werden könne, daß der Be­
schl'uß der letzten NA TO-Außenministerkonferenz auf I n­
tensivierung der Arbeit ZIU Gunsten der Zivilverteidi'g'ung 
Wirk lich Berücks :chhgun'g fand. Soweit die zivile Notstands­
planung mit militärischen Maßnahmen verbunden sei, wur­
den befriedigende Fortschr itte erz·ielt. Auf dem Gebiet des 
Zivilschutzes ble.ibe weiterh,in noch vi-ei zu tun, weil von 
eini-gen Mitgliedstaaten diese Angelegenheit als rein natio ­
nale Fr,age betr,achtet werde. Eine prakt-i<sche Auswirkung 
des Osloer Beschlusses war die Erweiter_ung des Beamten­
stabes der Abteilung "l;ivile Norstan,dsplanung" um 5 Be­
amte und die Erwei terung gewisser Vollmachten im Ernst­
fall, vorwiegend auf technischem Gebiet, d. h. der mil·itäri­
schen In'frastruktur himich~lich der Verbin,dungsmiHel und 
-wege. 
In einer früheren Konferenz in Kopenha,gen wurde das 
Them'a "Fr.a.uendiemt ,in der NATO-Verte i'digung" behan ­
delt. Di e brit ischen, holländi'schen 'und skan<dinavi-schen 
Vert reter berichteten Liber die Org-anisation des Frauen­
dienstes in ihren Ländern. Zu unterschei'den sind dir e k t e 
weibhi che Verteidigungsdie nste im Rahmen der Stre.irkräfte 
einschI. der Territor'ialverteidtgung, wozu in vielen Ländern 
auch der Zivilschutz gehört, sowie der i nd ,i re k te Ver­
teidi,gungsdienst als Sa,nitätspersonal. Alle Frauen in den 
genannten Ländern dienen freiw~ lIig . Frauen in den Streit­
kräften der USA, Großbrit,anniens und der Niederlande 
können mihtäri'sche Dienstgrade erhalten. 



BUNDESREPUBL~K DEUTSCHLAND 
Pläne für den Ausbau des Bevölkerungsschutzes 

Der neuernannte .Bundesm inister des Inneren, Höcherl, wird 
den Ausba,u des ziV\ilen Bevölkerungsschutzes als seine vor­
dringliche Aufgabe ansehen. An gesetzlichen Maßnahmen, 
die beschleunigt durch den Gesetzgeber beschlossen wer­

den sollen, is t geplant: 
das schon lange fällige Sc hut z rau mg e set z, das 
Bestimmungen zur Sicherung der Wohn- u~d Arbe l.ts­
plätze gegen die Ra dioaktivität und d,'e Trummer eln­
stür.zender Häuser und die Aufbr lngung der Kosten ent-

ha Iten wind; 
.ein Sei rb s t h i I f e g e set z , das den Selbstschutz der 
Bevölkerung in den Wohnhäusern un:J am Arbeitsplatz 

regelt; . 
ein Eva ku i e run g s ge set z, das im Ernstfall d ie 
Auflockerung von G ebieten mit großer Wohndichte er­

möglichen 'sol l; 
ein Gesetz zur Sicherung der Ern ä h run g im Ernst­
fall. Hi'erzu hatte die Tagespresse kürzlich eine später 
demenrierte M eldung über den Druck von LebensmIttel­

karten veröffentlicht; 
ein Gesetz zur Auf r e c h te rho I tun g des mi I i -
t ä r ,i s c h e nun die ben s w ich t i gen V er -
kehrs im V erteidigungsfall ; 

ein Gesetz, das die Ver s 0 r gun g n:' i t wie h! i -
gen Wir t s c hof t s g ü t ern für die ~treltkrafte 
und die Ziv i lbevölkerung S1icherstell t, und schließlich 

ein Not die n s t g e s et z , das für den Verteid i.~ung~­
fall die Heranziehung von Männ ern und Fra~en f~r m~ll­
tär.ische ull'd lebensnotwendige Zwecke einschl ießl ich 
des zivilen Bevölkerungsschutzes ermögl ichen soll. 

Anteil der Verteidigungsbauten am Gesamtbauvolumen 

Im abgelaufenen Jahr 1961 wurden für mi litär ische Bauten 
al ler Art etwa 1,2 Mill iarden DM ausgegeben. WenGn m~n 
für das gesamte Ba'uvolumen 40 Milliarden DM zu run 0 e 
legt, beträg t der Anteil der Vert~ldlgungsbauten etwa 3 ~: 
dieser Summe. Es kommen allerdings noch dle .B.aumaßhna.1 

. k "ft h' u D ieser ver a t-men der S~ation'ierungsstrelt ra e Inz ... - .. B 
. " ß ' . Protz ist auch fur den zivilen e-

nlsma Ig geringe roBzen
d 

s t . Hinblick auf den in ab-
völkerungsschutz von e eu ung Im .. 
sehbarer Zeit anlaufenden Ausbau von Schutzraumen. 

. . . I' h T t he zu konstatieren, daß Hierbei Ist a~s erfreu 'IC e 0 sac . B 
S1ich jetzt ,auch end lich die großen Kam~unen, ;,e~. . 
FrankFurt G edanken darüber machen, wie " ed~r~ en d

au
-

vorhabe~ für die Schaffung von Unte~grun a nen em 
Luftschutz dienstbar gemacht werden konnen. 

Verlängerung der aktiven Wehrdienstzeit . 
.J h d ' d Grundwehrdienst um 

D ie G esetzesvor lage, ,-"urc le er . . . h vom 
6 Mon. auf 18 Mon. verlängert w ird , ,s t I.n zwlsc eNn

ATO 
d Von den ubrlgen -Bundestag angenommen wor en. b't 

Partnern begnügen sich nur Belg ien und Luxe.~ urJ ; ' einem Grull'dwehrdienst von 12 Mon aten, wa rell' It le 
Dienskeit in Dänemark und Norwegen 16

M
Mona

t
te, .In d a

n
-

d d P tugal 18 ona e, In e l ien den N ieder ion en un or d . 
USA der Tü rkei und Gr iechenland 24 Manahte und '~ 

, b t .. t Die Bundeswe r w ir 11'1 1 
Frankreich 28 Monate e rag .. - .. k 375000 Mann 
Vte~längerung ,der Dienstzeit ·dle Star. e von hl "ß' 

bl"k .. kt mit der za enma Igen 
erreichen. Die Bundesrepu I ruc

d
· 1" ft Stelle der west-

Vermehrung tihr,er St~rke erst 'an ' le ~~ ~'II) Frankreich 
lichen St rei tkräfte hinter ,den USA (d' d 'T:·' k . (430000 
{1 Mill.), G roßbritannien (600000) un er ur el 

Mann). .' . Mobilmachung gehört 
Zu ,den Vor,arbelten einer etwaigen h "It er Jahr-
neben einter Erfassung und Musterung auc a er 
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gänge von Wehrpfl icht ige n, insbesondere von Spez ialisten, 
auch die Musterung von Kraftfahrzeugen, Baugeräten un,d 
dergI., die auf Grund des ,Bundeslei stungs.gesetzes im Ver­
teidigungsfall ermietet bZIW. all'geka'uft werden. Zunächst 
ist die Musterung von 50000 Person enwagen, ,das ist ein 
Prozent der im ·Bun'desgeb iet zugel,assenen Pkw vorgesehell'. 
Für Lastwagen wird dieser Prozentsatz höher se in. Die ge­
mu sterten Kfz sollen im Ernstfall der Bund eswehr und dem 
zivilen Bevölkerungssclrutz zur Verfügung stehen. Für die 
erfaßten Wogen erhält der Besitzer einen "Bereitstellungs­
bescheid" . 

GROSSBRITANNIEN 
Ausbau der Flugabwehr 

An der englischen Ostküste wird beschleunigt eine Radar­
kette ausgebaut, d ie der Erfassung ball,istischer Flugkörper 
im Rahmen e:nes Frühwarnsystems dienen soll. Die jüng­
sten Ver$luche mit der neuen Flugzeugabwehrrakete "Sea­
slug" sind erfolgreich gewesen. Bei 16 Versuchse insätzen 
wurden 16 Treffer erzielt. D iese R'akete soll in erster Lin ie 
zum Schutz von Sch i ffen auf See eingesetzt wenden. 

USA 
Weitere Verstärkung des Verteidigungspotentials 

Wi e verlau tet, ist für das Haushaltsjahr 1962/63 eine Er­
höhung des Verteidigung'sha'ushalts auf etwa 50 Mill i,arden 
Dol lar vorgesehen. 

Das Vertei,digungsministerium erwägt die Auflös·ung von 
16 i m Juni durch Einberufung von ReserVisten aufgestellten 
Reservedivisionen . Dafür sol l die Zahl der aktiven Div isio­
nen von 14 auf 16 erhöht werden. Di ese Uberleg'ungen be­
ruhen auf ,den Erfahrungen, die bei der Mobi l isieru ng der 
Reservediv:sionen gemacht wurden . D ie Auflösung der Di­
vis:anen soll jedoch erst erfolgen, wenn die politische Lage 
es erlaubt. 

Die zweite Entsche ildung betrifft die Aufgabe der Pläne, die 
Interkontinentalrakete " M inuteman" auf Eisenbahnzügen 
zu montieren . Dafür sollen die ortsfesten unterirdischen An­
lagen beschleunigt ausgebaut werden, unter Erhöhung ihrer 
Zahl von 600 auf 900 .Abschußrampen . Man rechnet damit, 
daß bis En de 1963 in Zusammenhang mit den Poia risrake­
ten an Bord von Atom-U-Booten ei ne echt'e "zweite Ver ­
gel tungskapazität" von unverw undbaren Fernwaffen als 
Hauptträger der atomaren Ab schreckung erreicht wirtd. Bis 
dahin wird eine etwa im Verg le:ch mit Rußland bestehende 
Raketenlücke durch ,die vorhandenen 600 Düsenbomber vom 
Typ B 52, die 10 M egatonnen Explos ivkraft befördern kön­
nen, urld die Mittelstreckenrak eten sowie die Flugzeug­
träger ausgeglichen. Der erste mit Atomkraft angetriebene 
Flugzeugträger "Enterpr.ise" mit teiner Tonn·age von 85000 t 
wurde kürzlich in D ienst gestellt. 

Luftschutzbauten in den USA 

Das US-Verte:digungsministerium nimmt an, daß in den be­
re its bestehenden öffentl,ichen und privaten SchutZ<lnlagen, 
di'e nur noch gewisser Ergänzungen bedürfen, schon 50 Mil ­
lionen Menschen = ein V iertel der G es,amtbevölkerung 
aufgenommen werden können . In der deutschen Tage s­
presse wurde kürzlich berichtet, daß in der BRD bisher 
"acht" private Luftschutzbunker fertiggestellt wurden. 

Darüberh inaus hat td i'e amerikani'sche Regi'erun'g 700 Firmen 
beauftragt, ,im Dezember alle Keller, U-Bahnschächte, Tun­
nels ull'd natürlichen Höhlen zu ermitteln, die bei einem 
Atomwaffenangriff mehr als 50 Personen Schutz vor rad io­
akt iver Strahlung gewähren können. 2000 Arch itekten 
werden ,zur Zeit ,im Ausbau von Luftschutz'anla!;Jen unter­
wiesen. 
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KANADA 
Erhöhung der Haushaltsmittel für die Zivilverteidigung 

Die Regi,erung K 0 n 0 das wird die Ausgaben für die 
Zivilverteidigung von bisher 11 M ill ionen Dollar a,uf 39 
Mill ionen im neuen Haushaltsjahr erhöhen. 

Luftschunprobe in Kanada 
M itte November hat in Kan·a'da ein LuHschutzprobealarm 
s~at~gef.url'den, durch den die Verteidigungsbereitschaft im 
Falle eines Luftangri ffs überprüft wurde. Der Rundfunk 
n·ahm on ,der Obung teil, um ,die Bevölkerung über den 
Obvngsverlauf laufe nd zu unterrichten. Der Rundfunk hatte 
zu diesem Zweck sein normales Programm unterbrochen. 

OESTERREICH 
In Salzburg soll im Mönchsberg ein Luftschutzstollen für 
40000 Menschen gebaut werden. Von einem 800 m langen 
Straßentunnel zweigen zahlr·eiche Stollen ab, die im Frie ­
den al,s Parkräume ben'utzt wenden. Die Oberdeckung be­
trägt ca . 45 m gewachsenen Fels . 

nie Pläne wurden von dem österreich ischen Tunnelbau ­
experten, Prof. Dr. Rabcewicz, ausgearbeitet. Die Bauaus­
führung erfolgt durch eine A rbeitsgemeinschaft zweier gro­
ßer BaufIrmen. - Die Bauarbeiten sollen 1962 beginnen und 
1965 beerl'det sein. 

SCHWEIZ 
Zur Verstärkung der Luftabwehr hot der Nationalrat 547 
Mill. sfr. bewilligt. Hiermit sollen 38 Flak-Batterien mit mo­
dernen G eschützen 'und Feuerleitgeräten aus'gest'attet wer­
den. Außerdem erholten 4 Batterien Flugabwehrraketen des 
englischen Typs "Bloodhound ". 

FINNLAND 
Von der Ziv,ilverteidigungsorganisat ion wird neben der be­
reit.s bes tehenden "Schule für Bevölkerungsschutz" eine be­
son,dere "ScllUle für die zivile Verteidligung eingerichtet. 

Die Regierung hot allen Behörden ausführliche Richtl inien 
für die Zivilverteidi,gung gegeben. Danach sollen u. a. un­
verzüglich "Vertei'digungsführer" benannt werden. 

NORWEGEN 
Bergen - neuer atomsicherer Kriegshafen 

Der Ausbau des neuen modernen norwegischen Kriegs­
hafens in Haalkonsvern, dessen An logen zum größten Teil 
atombombemicher in den Iharten Fels gesprengt wurden, 
i1st jetzt fert,ig,gestellt. rDi'e Belegung ist zrur Zeit im Gonge. 
In Skandinavien ist der Bau derartiger Anlogen auf Grund 
der Gelände- und geolog ischen Verhältnisse mit wesent­
lich geringeren M itteln möglich, wie in der Mehrzahl der 
Gebiete der Bundesrepublik, auch bei anscheinend geeig­
neten G elän,debedinogungen wie in den M ittelgebirgen. 

UDSSR 

Erhöhung der Rüstungsausgaben 
Noch dem neuen Ha.usholtsplan sind Ausgaben für militä­
rische Zwecke in Höhe von 13,4 Mill i·arden Rubel vorge­
sehen, wobei anzunehmen ist, daß weitere M ittel für Ver­
teidigu,ngszwecke in anderen Etatsposten enthalten sind. Im 
HaU'shaltsplan für 1961 waren ursprün·glich 9,225 M illiarden 
Rubel für die Verteidigu ng vorge·sehen, die nachträgl ich 
auf 12,4 M i ll iarden erhöht wurden. 

Raumschiffe als Atomwaffenträger 

Der sowje~i,sche M inisterpräs ident hot jetzt zugegeben, daß 
die Raumsch iffe auch militärischen Zwecken diens~bar ge­
mocht werden. Er sagte: "Meine Herren Imperialisten! Ihr 
hobt keine Bomben von 50 unld 100 Me.gatonnen, wir hoben 
solche - und noch stärkere - wir schickten Gagmin und 
Titow ,in den Weltraum. W'ir können sie durch andere La­
dungen er-setzen, die an jeden Platz der Erde gebracht wer­
den können ." 
Hei den sowje~ischen Versuchen i n der Arktis im Herbst ver­
gongenen Jahres sin·d Fernwaffen interkontinentaler Re ich­
weite in großen <Höhen gezündet worden. Die sowjetischen 
Versuche sind mit Hi lfe eines wel~eiten Beobachtungsnet­
zes analysiert worden. Daraus geht hervor, daß d ie Russen 
Atombomben zündeten mit sehr geringen radioaktiven 
A'uswirkungen . Der radioaktive "fallout" bei der Explosion 
der 60 Megatonnen -Bombe war erstaunlich gering. Die 
Herabsetzu ng der Radioakt.ivität gibt di'e Möglichkeit, bei 
5insatz solcher Bomben die Gefährdurlg eigener Gebiete 
durch die radioaktiven Schwaden, die bei der Explosion 
frei werden, wesentlich herabz'us·etzen. 

Am wicht,igsten scheinen jedoch die Versuche mit "Anti­
Raketen wa ffen" gewesen zu sein, die gegen anfliegende 
Raketen in d·er oberen Atmosphäre abgefeuert werden. -
An entsprecheniden Vorhaben arbeiten die USA unter dem 
Namen " Nike-Zeus" . 

SOWJETZONE 
Verstärkung der Armee 

Der Ministerr,at der Sowjetzane hot die Dienstzei,t in der 
NVA um 6 Monate verlängert. - Gleichze'itig wurde di·e 
Grenzpolizei sowie die Grenzpalize,i-See in d·ie Streitkräfte 
übernommen. Die Stärke Ider Grenzpoli.zei wird mit rund 
75000 Mann angenommen . Die Seepolizei hat 3 Flotillen 
mit 22 Fahrzeugen je 50 - 56 ts . 

Se it dem 13. August hot a'uch ein verstärkter Druck zum E'in­
tritt in die "Gesellschaft für Sport und Technik" ein.geset.zt. 
Diese Gesellschaft bet rei bt die vormilitäri,sche Ausbildung 
,der Jugend. Sie 'untersteht dem Minlisterium für die Natio­
nale Verteidigung rUnd 5011 300000 Mitglieder hoben, dar­
unter 60000 Frauen 'und Mädchen. - Oie Teilnahme on der 
" Allgeme i'nen Au,sbil,dung" ist für alle Mitglieder Pflicht. 
Für die Allgemeine Ausbildung sind insgesamt 80 Stunden 
vorgesehen, di,e sich wie folgt verte.ilen: Geländeausbil­
dung, Waffenausbildung (30 Stunden) , Atomschutzdienst, 
San itätSldienst 'und dergl. Die Ausbilldung in der Fernmelde­
techn ik sowie im Fallschirmsport wird besonders gefördert. 
Die Stärke der sogenannten Betriebskampfgruppen der SED 
wird mit 600000 Mann angenommen. Die Ausrüstung be­
steht lin leichten Schnellfeuerwaffen . Ihr militäri,scher Wert 
'ist wohl nicht zu hoch einz·uschätzen. Für die Zivilverteidi­
gung, z. B. Wachdienst für 'kriegswichti.ge Objekte, ist mit 
deren Einsatz zu rechnen. 

ROTCH I NA 
Eine weitere Atommacht 

Noch vorli'egenden Informat:onen ist damit zu rechnen, 
daß Rotch ina in absehbarer Zeit, d. h. in ein bis zwei Jah­
ren, atomare Versuchsexplosionen durchführen kann. 

Im April 1955 hoben chinestsehe Wi·ssenschaftler angefan­
gen, mit nuklearer Energie zu experimentieren, auf Grun1q 
eines Abkommens mit der UdSSR. Heute scheinen 4 Reak­
toren in Peking, Si'an Chungkin und Ha rbi n un der loge zu 
sein, jährlich etwa 10 kg Plutoni·um herzustellen . Etwa 15 kg 
,dieses Stoffes sollen notwend ig sein, eine Kernexplosi'on zu 
ermöglichen. 
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Aktueller' Rundblick 
Die in dieser Rubrik gebrachten Nachrichten über Luftschutz und se;ne Grenzgebiete stützen sich auf 
Presse- ~nd Fachpressemeldungen des In- und Auslandes. Ihre kommentarlose Obernohme ist weder 
als Bestaltgung Ihrer sachlichen Richtigke it noch als übereinstimmend Ach' d . . _ '" e ns auung mit er Redak-
Ita~ ,n ollen Fallen zu -:erten, Ihr Wert liegt vielmehr in der Stellungnahme der öffentlichen 
Meinung sowie der verschiedenen Fachsporten zum Luftschutzproblem. 

Weltraumforschung jetzt beim Atomministerium 

Bundesinnenmin~ster Höcherl hat vor der Presse ongekün­
digt, daß für die Fragen ·der Raumfahrtt echnik un.d Welt­
raumJorscllung künfti·g das Atommini ster'ium zuständig sein 
soll. Das Hundesinnenministerium, das bisher für dieses Ge­
bi·et federführend war, werde diese Zuständigkeiten ab­
geben. Da s Gebiet Ider Luftfahrtforschung und -technik 
hle'ibt weiterhin beim Bundesverkehrsministerium. 

Atomkraftwerk für US-Antarktis-Stützpunkt 

Der amerikonische Anta ~k t is-Stützpunkt "Mcmurdo sound" 
wir.d vom -kommenden Frühiohr an mit Kraftstrom aus ei ­
nem eigenen Atomkraftwerk versorgt werden. 

Das Kraftwerk, ein transportabler Atomreaktor vom Typ 
pm-3a, 'Wi~d M itte Dezember on Bord des amerikan,ischen 
Transporters " USS arneb" ouf dem Stützpunkt eintreHen 
und in 60 Tagen 'betriebsferti.g aufgestellt werden. Es hat 
eine Kapozität von 1 SOO Kilowatt und wird mit angerei­
chertem Uran betr.ieben. Der mitgefüllrte Brennstoff reicht 
für ei,ne Betrieb9dauer von ~wei Jahren . Dadurch wird das 
in der Antarktis besonders akute Nachschubprobl em we­
sentlich vereinfacht. Hei der Aufstellung und dem Betrieb 
des Reaktors werden die eirlSch läg i,gen Bestimmungen de5 
Antarktis-Abkommens, im besonderen Arti'kel fünf über den 
A,btransport der rodioaktiven Abfallprodukte, sorgfältig 
beachtet werden. 

USA wollen neue Kraftreaktoren für Satelliten erproben 

D,ie Vereinigten ,Staaten werden in den Jahren 1963 - 1965 
Erdsatell,iten mit neuentwickelten Atomkraftreaktoren aus· 
rüsten, erklärte der Vorsitzend e der US-Atom energiekom­
mission, Glenn Seaborg, vor dem Internationalen Sympo­
si'um für Atomantnieb in der Raumfahrt. 
Die Atombatterie des am 29. Juni g,estarteten amerikani­
schen Navi,gationssatelliten "Transit-I V " hat eine Strom­
leistung von n,ur 2,7 Watt. 1963 soll der erste SOO-Watt­
Atomreaktor als Stromquelle für einen Satelliten erprob! 
we r,den. 1964 wollen die USA ei·nen 3 OOO-Watt-Reaktor und 
im foLgenden Jahr ei nen Satell iten mit einem 30000-Watt ­
Reaktor in den WeltraLlm schießen. 
Zur Frage des Atomantriebs für R'aumflugkörper sagte Sea ­
borg, ,daß die ersten F~ugversuche mit Atomraketen w den 
Vereinilgten St,aaten owa hr,scheinlich 1966-67 durchgeführt 
werden. 

Saturn-Rakete wird praktisch erprobt 

Mit dem ersten Testflug einer mächtigen SATURN-Start­
rok'ete vom Versuch 51ge länd.e Cape Ganaveral aus begann 
eine lan.ge Serie von Experimenten, deren Ziel Raumexpe ­
ditionen mit vi'elen Tonnen scllweren Nutzlasten und die 
5ntsendung ,bemannter Raumkapse ln t/ief in den Weltraum 

sind. M it einer Schubleistung von 675000 kp entw ickelt d'e 
aus acht Einzeltriebwerken zusammengesetzte Startstu;e 
eine Kraft, die 'das Vierfache der Interkonbnentalrakete 
ATLAS beträgt. D ie Le istung der SATURN wird nach und 
nach noch erhöht werden, wenn für die zweite und dritte 
Stufe betrlebsfäh ;ge Raketen und nicht, w i'e vorläufig noch, 
nur Attrappen dieser Oberstufen verwendet werde n. 

Es ist bemerkenswert, daß die SA TURN 0 Is Trägerrakete 
fur Flugaufg.aben 11m Rahmen der friedlichen Weltraumfor­
schung be~t l mmt I'St. Die technischen Vorbereitungen für 
dieses Prol ekt hat die NASA (US-Behönde für Luft- und 
Raumfahrt) ihrer Versu ch sa nstalt G eorge C. Marshall Space 
FIIght Center In Hun~sV'ille (Alabamo) übertragen, deren 
Direktor Dr. Wernher von Braun ist. Aber auch eine An­
zahl amerlkanlscher Pr ivatfIrmen und Un iversitäten ist zur 
Mitarbeit am Prolekt. SATURN herangezogen worden. Als 
Oberstufen werden nich t nur chemische Raketen sehr hoher 
Energieleistung, sondern nach Abschl'uß ihrer technischen 
EntWicklung auch Atomraketen verwendet werden . 
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Erster unterirdischer Atomversuch der USA 

Der ers~e unterirdische Vers'uch im Rahm en de,s amerikani­
schen Programms zur friedlichen Nutzung der Ker nen et·gie. 
wurde M itte Dezember durchgeführt. Zu dem Versuch, der 
die Bezeichnung "pro jekt gnom" trug, waren Beobachter 
aus den Mitgli edss ta,a ten der Vereinten N at ionen un d 
PreSJseve rtreter zugelassen. 

Die Explo'Sion des für den Ver~uch vorgeseh enen fünf-kilo­
Tonnen-Atomsprengkörpers wurde in einem Salzbergwe rk 
in der Näh e von Carlsba,d im Sta'ate N ew M exico etwa 
360 m unter der Erdoberfl äche ausg elöst. 

Der Vers'uch d iente vor all em drei Zwecken: einmal sol lte 
erprobt werden, wie man die bei der Kernexp los ion ent ­
stehende H itz e in N,utZ'kraft v,erwa ndeln kann, zweiten s 
sollte festgesteHt wer,den, ob es möglich ist, d ie bei der 
Detonat ion entstehenrden wertvolle n Ra dioiso top e zu bet·­
gen, unrd dri tten s sollten g-roß e M eng en von N eu tron en fü r 
die physikalische Grundla ge nforschung gewonnen werde n. 
Präs·ident Kenn edy hatte den Versuch am 25. O ktober al s 
ein "weiteres Be i'spiel für da1s amerik-on ische Bes treben" an­
g·ekün,digt, "dm Atam zum Segen und nicht zur Vernich­
tun'g ,des Menschen zu nutzen" . 

D.ie AEC und dos amer ikan ische Verteidigungsm in is terium 
gaben wei ter bekannt, daß im Staate Nevada ein Versuchs­
geläntde o'us'gesucht worden i'st, auf dem voraussichtl ich 
eine unter.indri'sche Kernexplosion im Rahm en des seismi­
schen Farschungspragramms der USA ausgelöst wird. D ie­
ses Programm, das d ie Beze ichnung "vela uni form" trä g t, 
dient dalZu, ehe M ethoden für die Entdeckung und Ide nt ifI · 
zi'erun'g von KernexpI09i,onen, wie sie i'n ein'em in~ernat io­
n ~l'len Ver s,uchs'kantrollrsystem verwendet werden könnten , 
zu v erb essern. Dabei geht es vor a ll em um die b isher sehr 
scilw:.erige Unterscheidu ng von Erdbeben und unterirrl l­
sehen Kernrexplosionen. 

Verfahren zur Entfernung von Strontium-90 aus der Milch 

In Zusammenarbeit mit Wissenschaftlern der US-Atam ­
energie-Kommission unrd rdes Offentliehen G esundh ei ts­
dienstes ,der Verein ig ten Staaten wunde in der Versuchsa n­
stalt Beltsvi lle des amerikan i·schen Land w irtschaftsminis te­
riums ein brauchbares Verfahren zur Entfernung von Stran · 
tium -90 aus der M ~lch entwi ckelt. Es soll daz'u beitragen, in 
Zeiten von gesundheitsgefährdenden ra,diaa·ktiven N ieder· 
schlägen Milch a,usreichend zu entgiften. 

Die Erprobung ,der rdafür geschaffenen Ver suchsanla,ge 
zeigt, daß ke ine übermäßi·g kostspieli'gen Zusatzanlagen 
für Molkereien erforderl ich sind, sofern diese den techni ­
schen Stan,dard aufweisen, der heute in den Ver ei nigten 
Sta·a len und i,n vielen an,deren Ländern erreicht ,ist. Das 
Gerät besteht i'm wesentl·ichen aus mehreren D,urchlauf­
kalonnen, in denen ein Kuns,th arz auf dem W ege des 
lonenaustarusches das Strontrium-90 der M ilch bindet. 

Di e kalte Rahmilch wird mit verdünnter Zitronensäure ver­
setzt ,und rdann durch d ie Au·stau'schko,lonnen geleitet; da­
bei wird Stront i'um-90 zu 98 % vam Ion enau stausch er-Ma ­
terial festg ehalten. Da s Verfah re n irst ähnlich wie das bei 
der Enthärtung des W assers . D,ie M ilch wird anschließend 
mit ve.nd ünnter Kal i laug e versetzt, d ie Zitron ensäure neu­
tral isiert. Dann erst wind die M.i lch p as teur i5Jie rt und hamo­
genis·ier t. Dars zu~ammen mit 'der Säure un d der Laug e zu­
gesetzte W 'as'ser wi nd der erhitzten M :,lch in ei ner Vakuum ­
kammer entzogen . 

Der Bo u der Versuchsan la ge geht auf Untersuchun gen d es 
Forschun gs-i nstituts d es US-Land wirlschaftsmi nis te r,iums in 
Beltsvi lle :w rÜck. Di ese hatten g eze igt, daß lonenau stau­
scherhmze sich dann zur Entfern'ung von Stront ium-90 a us 
Milch eig nen, wenn die M ilch einen bestimmten Säurege­
halt hat. Die W i9senschaftl er wäh lten als lonenaust,auscher 

ei n Harz, das Ca lcium, Natr ium, Kalium und M agnesium 
en th ä lt - M etall e also, die in geringen M engen imm er in 
der Milch vorhanden sind . D:·e Forscher verse,uchten M ikh 
künst l ich mi t radioaktivem Strontium und l ießen diese 
Flü ssigke:t die l onena~stauscherkolonne passiere n. In Form 
frei er Ionen lagerte sich das Stront i'um am Austauscher­
harz an, dars sei ners ei ts M etal l ionen an die M ilch abgab. 
D ieser AlJstausch wird da,durch mög li ch , daß das Harz 
Stront iu m stärker bindet als die anderen M eta ll e. 

D ie Zitronensäure wurde zug ese tzt, um ei ne h'und ertprazen · 
t,ig e Ion is ierung des radioaktive n Elem ents zu erreichen ; 
norma lerweise sind nur etwa 60 "/" d es Strontiumg ehaltes 
der M i lch in ionisierter Form vorhanden. Auf diese Weise 
wird es mögl ich, der M :dch das Strontium-90 zu 98 "'/ " zu 
entziehe n. 

Bild 1 

Dild 2 

Einer Milchk uh der landwirtschaftlichen Versuchsanstoll in 
Bellsville (Mary la nd ) wird eine Kap sel mit Stran tiu m-90 in 
den Schlund ei ng efü hrl. Ein Prozen t davon so nd er t der Ti e r· 
körper in di e Mil ch ob , die dadurch kün stli ch mit dem radio· 
ak tiven El ement verseucht wird. 

Die radioaktive M ilch passiert Ionenaustauscherk olonnen, in 
denen 98 Prozent des St ro nt ium-90 zurückbleiben . 



Patentschau 
Strahlenschutz : 

7.12.1961 
21 g, 18/01 - H 37056 - DAS 1 118896 . . 
Funkenzähler zum Nachweis energiereicher Strahlung, Insbesondere 
zum Nachweis schne ll er Neutronen i . . ' 
E , Dipl. ·Phys . Dr. Gerhard Krüger, Gleßen·Kleln·Llnden ; 
A: Dr . Wilhelm Hanle, Gießen; 29 . 7. 59 

21 g 18/01 - L 33689 - DAS 1 118897 . 
Einr;'chtung' zur Intensitätsmessung lanlslerend.er Strahlung; 
E, Dr.·lng. habil. Adolf Trost, Neuenburg (Wurtt.); . 
A, Loboratorium Prof. Dr . Berthold, Wlldbod (Schwarzw .J, 
9. 7.59 

14.12.1961 
21 g, 21 /32 - E 18369 - DAS 1.119477 
Transportbehälter für radioaktiven Stoff; 
E, Eimer Cosby Lusk, Columbus, Oh,o (V. St: A.); 
A , Th e Edlow Lead Company, Columbus, OhlO (V. St. A.); 
17. 10. 59, V. St. Amerika 17. 10. 58 

Luftschutzbauten : 

23.11. 1961 
37 f 3/02 - K 30 752 - DAS 1 117 853 .. . 
Dur~h Stützenreihen obgestützte Stahlbeton. Deckenplatte fur einen 
Behälter oder ondere Bauwerke und Verf.ahren zu Ihrer Herstell ung ; 
E: Dipl. · lng . Oskar Väller, Stuttgart.Mohringen; 
A, Karl Kübler A.G., Stuttgart; 7. 1.57 

Feuerlöschwesen : 

23.11.1961 
61 0, 17/01 - G 16605 - DAS 1 118013 .. 
Zylindrischer Läschmittelbehälter für Feuerloschzwecke ; 
E: Anders Mathi sen, London; . . 
A, Graviner Manufocturing Company Llmlted und The Wilkinson 
Sword Limited, London; 
2. 3. 55, Großbritannien 3. 3. 54 und 28. 9. 54 

61 b 2 - F 26025 - DAS 1 118014 . 
Feue'rläschmittel zur Bekämpfung von Glutbränden, Insbesondere von 
g limmenden Stäuben; . b d 0 W ' 
E, Dr. Guido von Rosenberg, Gersthofen bel Augs urg un r . le· 
land Joos, Frankfurt /M.; 
A, Farbwerke Haechst A.G . vormals Meister Lucius u. Brüning , 
Frankfurt /M. ; 25. 6. 58 

30.11.1961 
61 0 5 - Sch 24268 - DAS 1 118610 
Schl~uchförmige Rettungsleiter; . 
E = A, Max Schulz·Hahensteln, DU iSburg; 23.6.58 

61 0 22 - F 22 316 - DAS 1 118611 ..' 
Feue'rschlängel zum Einkreisen ei ner auf der Oberflache Fj.!nes kG~. 
wässers schwimmenden und in Brand geratenen brennbaren USSIQ el i 

E = A , Andre CharIes Fest, Paris; 
9. 2. 57, Frankreich 11 . 2. 56 

Desinfektion und Sterilisation: 

7.12.1961 
30 i, 2 - M 42094 - DAS 1 118935 .. . . bl f d 
Elektrische Programmsteuerung für selbstlalig nacheinander 0 au en e 
Pro~rammphasen für Sterilisationsapparate ; 
E, oha nn Huber, München; M h ' k G bH München; 10. 7.59 
A , MMM Münchner Medizin ec anl m ., 

Heilseren, Bakterienpräparate: 

23.11.1961 
30 h, 6 - 67815 - DAS 1 117824 . ., . d ' 
Herstellung und Gewinnung des Antlblali~um s F. I. 1600, Amlnosy In ; 
E, Federica Arcamone, Cesare Bertazzall , Marlo Ghione und Tuillo 
Sectti, Mailand (Italien); . 
A , Sacietö Farmaceutici Ital ia, Malland (Italien) ; 
30 . 3. 60, Großbritannien 31. 3. 59 

30.11. 1961 
30 h, 6 - B 60 045 - DAS 1 118 401 .' . ch Fermentotion 
Vefrahren zur Herstellung von Pen ,clll, nen dur D Ernst 
E, Dr . Hans Margreiter, Radfeld; Dr . Rlchard Brunner und r 
Brandl, Kundl (Osterreich) ; . 
A, .Biochemie" GmbH., Kundl (Osterre

6
'0ch ); d 17 9 60 

10. 11 . 60, Osterreich 24. 11 . 59, 1. 3. un . ' 

30 h , 6 - C 21 506 - DAS 1 118402 . d m Trennen in seine 
Verfahren zur Reinigung von Fernmycln un zu 
Komponenten, .' I Z '" h Dr. Ernst Vischer, 
E: Dr . Ernst Gäumann, Dr. Vlad,mlr Pre og ,. UriC ; 
Basel und Dr . Hans Bickel, Binnlngen (Schweiz); 
A: CIBA A.G ., Basel (Schweiz); 
23 . 5.60, Schweiz 29. 5. 59 und 18 . 3. 60 

30 h, 6 - F 30401 .- DAS 1 118403 rwirksamen Sporen ; 
Verfahren zur Gewinnung von anlitdumDo d Gisela Mäse, 
E: Dr . med . J osef Rlchard Mose un r. me . 

Graz 

(Osterreich) ; 
A, Farbwerke 
Frankfurt/M. ; 

Hoechst A. G . vormals Meister Lucius u . Brüning , 
27. 1. 60 

Patentschau Zivilschutz Heft 1 35 

7.12.1961 
30 h, 6 - C 21 585 - DAS 1 118 931 
Verfahren zur Gewinnung von Cycloserin ; 
E , Roger L. Harned, Terre Haute , Ind. (V . St. A.); 
A, Commercial Salvenls Corporatian, Terre Houte, Ind . (V. St. A.); 
2.6 . 60, V. St . Amerika 6.7 . 59 

14.12.1961 
30 h, 6 - F 30875 - DAS 1 119465 
Verfahren zur Herstellung von neuen Pen ic illinen auf biologischem 
Wege ; 
A , Fondaziane Emanuele Paterno , Giorgio Marpurgo und Giovanni 
Serlupi Creszenzi, Rom (Italien) ; 
30.3. 60 , Ital ie n 31. 3. 59 

Absorbieren, Reinigen und Trennen 
von Gasen und Dämpfen: 

23.11.1961 
12 e, 4/50 - W 10661 - 1 117546 
Misch· und Dispe rg iervorrichtung; 
E, Peter Willems, Luzern (Schweiz); 
A, Forschu ngs · lnstitut Prof . Ing .. Chem . Peter Willems, Luzern 
(Schweiz) ; 
Zusatz zum Patent 1 079597; 26 .2. 53 

7.12.1961 
12 e , 2/01 - V 14509 - DAS 1 118760 
Filtere insatz für Luft· oder Gas·Umlauffilter ; 
E: Donald Frank Ringe, Guildford, Surrey (Großbritannien!; 
A, Vakes Lim ited Guildford , Surrey (Großbritannien ); 4. 6. 58 

Patentberichte 
Verfahren zur unterirdischen Beseitigung radioaktiver 
Abfallflüssigkeiten durch Einpumpen in tiefe Schächte 
Die Hauptschwierigkeit bei der Beseitigung radioaktiver Abfälle, ins · 
besondere bei Spaltprodukten , liegt darin, daß mon sie nicht in üblicher 
Weise verdünnen kann. Um lösungen ouf ein unschädliches Maß zu ver· 
dünnen, sind so starke Verdünnungen erforderlich, daß dos Verfahren 
u~durchführbar ist. Die einzige Möglichkeit ist di.e Aufbewahrung , bis 
ein ausreichender radioaktiver Zerfall eingetreten Ist . Bei normaler Ver· 
teilun!j der Elem~nte, wie sie bei.m Spaltvorgang entstehen bedeutet 
dies eine Verunre,"lgun~ auf 500 bIS 600 Jahre. Es ist offensichtlich daß 
mit der Vergrößerung dieser Abfallmengen die geeignete Aufbewahrung 
dieser Abfälle zu einer schwierigen Aufgabe wird . 
Di e rad ioaktiven Spaltstoffe müssen n.atürlich auch abgeschirmt werden . 
Dos Ausmaß der erforderlichen Abschirmu ng hängt naturgemäß von der 
Menge und der Energieentwicklung der radioaktiven Elemente ob . Di e 
Spaltstoffe bestehen im wesentlichen aus einer großen Zahl kurzlebiger 
aktiver Elemente und einer geringen Zahl langlebiger Elemente. Daher 
verliert dos Problem der Abschirmung mit der Zeit on Bedeutun!j. -
Durch dos Freiwerden von Strahlungsenergie während des radioaktiven 
Zerfalls ewärmen sich d ie Abfallstoffe . Wird diese Wärme nicht ver· 
te ilt , so kännen mit der Zeit sehr hohe Temperaturen entstehen. Die 
entwicke lte Wärmemenge hängt selbstverständlich von der Größe der 
Radioaktivität ab. Die endgülti!je Temperatur hängt vom Wärmetrans · 
part aus dem System ob . Di e meISten Sammellager sind abgeschirmt und 
stellen deshalb Systeme schlechter Wärmeübertragung dar, so daß die 
Anwendung von Kühlanlagen erforderlich ist. 
Die Beseitigung radioaktiver Abfälle aus den Spaltprodukten von Atom· 
reaktoren wurde in Betontanks ausgeführt, die mit rostfreiem Stahl aus · 
gekleidet und zu ebener Erde angelegt waren . Dos Einpumpen radio· 
aktiver Abfälle in Salzdome, Kalkstein und Erdhöhlen wurde ebenfalls 
in Betracht gezoge n. Allen d iesen Methoden haften ober Unzulänglich · 
keiten on, die in der unterirdischen Wanderung des radioaktiven Ab · 
falls in öffentliche Wasservorräte, mit deren Ve runrei nigung eine Be · 
drohung der Gesundheit der anwohnenden Bevölkerun!j verbunden ist 
bestehen . Alle bekannten Methoden besitzen eine geringe Aufnahme: 
fäh igkeit und sind trotz ihrer hohen Kasten in der Pra xis allgemein auf 
geringe Abfälle beschränkt. Das Einpumpen von radi oaktive n Abfäll en 
in unterirdische poräse Schichten begegnet der Schwierigkeit der che· 
mischen Reaktion mit der Formation und ihrer als Folge davon auftre· 
tenden Verstopfung. In Erdhöhlen können die Schichten bis zum Schmel· 
zen worm werden, was weitreichende Auswirkungen haben kann. So ist 
auch dos Einpumpen in Erdhöhlen ungünstig . 
Dos. Ziel. der Erfindun.g besteht in einem Verfahr~n zur B~seitigung von 
radioaktiven AbfaliflusSigkelten , dos die Un zula ngllchkelte n bekannter 
Verfa hren auf siche re und wirtschaftliche W eise vermeidet. Gemäß der 
Erfindung wird eine unporöse Gesteinsformation 2 in einer zur Ab­
schirmung gegen den energiereichsten Teil der radioaktiven Strahlung 
der Abfallflüssigkeit genügenden Tiefe kontrolliert so aufgebrochen, daß 
der Aufbruch auf die unporöse Gesteinsformation beschränkt bleibt, die 
radioaktive Abfallflüssigkeit durch eine die unporöse Gesteinsfarma· 
t ion durch ragende Sch~chtbohrung.' i.n di.esen Aufbruch hineingepumpt 
und der mit radIOaktiver AbfaliflusSigkelt beladene Aufbruch in der 
unporöse n Gesteinsfarmatian abgedichtet wird . 
Fig . 1 z.ei gt eine Anlage zur Lagerung radioaktiv~" Abwässer mit Hilfe 
eines einzelnen Schachtes. Der Schacht' durchdringt die unporöse Ge· 
steinsformation 2, in der dos radioaktive Abwasser untergebracht wer­
den soll. Diese Formation ist durch die Verschlüsse 3 und 4 isoliert, um 
eine VerteilunlJ in die angrenzende Geste insformation zu unterbinden. 
Der untere Teil des Schachtes 1 ist in der Schicht 2 durchlächert. Im 
Schacht 1 befindet sich eine Dichtung 6 und ein Rohr 7. Am oberen Teil 
des Schachtes ist eine Aufbrechvorrichtung 8 und ein Abwasserbehäller 9 
angebracht. Die Aufbrüche 10, 11 sind d ie künstlichen Behälter , in die 
die radioak l'ive n Abwässer durch das Rohr 7 aus dem Behälter 9 mittels 
der Einrichtung 8 eingepumpt werden . Die Bohr· und Aufbrechtechnik 
gleicht der für Bohrungen von 01 und Wasserschächten angewendeten . 
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Fig.l 

-- ------- -----:::::.. ~ --:::-_---:::. 

Fig.2 

7 2. 

----

Fig.2 zeigt einen Einpumpschacht 12 und Kontrollschächte um den Ein­
pumpschacht herum. Der Durchbruch ist durch Einbringen von Dichtungs­
masse 4 in die Schächl·e 12, 16 und 20 abgedichtet. Das abgeschlossene 
Abwasser 22 ist zwischen den Schächten 12 und 20 in dem Aufbruch 
gezeigt. Fig.2 zeigt noch einen weiteren Bruch 10, der noch nicht voll 
ausgebreitet ist und in den der Strom radioaktiven Abwassers einge­
pumpt wird. 
Das Aufbrechen und Weiterl·reiben der Brüche unter Beseitigung radio­
aktiven Abwassers darf n ie bis zum Rande der betreffenden Formation 
fortgesetzt werden . Dies hätte einen Durchbruch zur Folge und würde 
radioaktives Material in angrenzende Schichten oder sogar an die Erd­
oberfläche gelangen lassen. Auch muß I·eglicher vertikoler Aufbruch ver­
mieden werden . Sollte ein solcher au treten, so muß der betreffende 
Aufbruch zugestopft und aufgegeben werden. 
Eine unporöse Gesteinsformation ist z. B. Schiefer, olso ein Gestein, 
welches sich leicht in dünne Blättchen spalten läßt. Es dürfen jedoch 
keine Lagerstötten von Flüssigkeiten vorhanden sein, die gewisse Ab­
Außmöglichkeiten bieten können. Normalerweise ist ein solches Gestein 
undurchlässig und frei von Hohlräumen, welche einen Abfluß gestatten 
könnten . 
Anmelde" Continental Oil Company', Ponca City, Okla. IV. St. A.); An­
meldetag: 14. 9.59, V. St. Amerlko 24.9.58; Bekanntmachungstag : 
10.8.61; Auslegeschrift Nr. 1 112592; Klasse 21 g, 21 /33. 

Absorptionsmittel für Kohlensäure zur Verwendung 
in Alkalipatronen für Atemschutzgeräte 
In der Auslegeschrift 1 092773 ist ein Absorptionsmittel für Kohlensäure 
zur Verwendung in Alkalipatronen für Atemschutzgeräte auf der Grund­
lage von Natriumhydroxyd beschrieben, bei dem das Absorptionsmitlei 
Lithiumhydroxyd in einer Menge von etwa 20 bis 30 ' /0 oder Lithium­
chiarid bzw. -carbonat in Mengen bis 10 'I, enthält. 
Durch die Erfindung soll dieses Mittel verbessert werden und sie besteht 
dorin, daß das Absorptionsmittel bis zu etwa 15 ' /0 Carbonate und l ader 
Chloride der Erdalkalien und gegebenenfalls Aluminiumhydroxyd ent­
hält. - Als Zuschlagstoffe kommen von den Carbonaten vornehmlich 
Natrium- und Calciumcarbonate in Betracht. Von den Chloriden kamml 
vornehmlich Natriumchlorid in Frage. Durch diese Zuschlagstoffe wird 
der Zutritl· der Kohlensäure zu den dieses bindenden Hydroxyden er ­
le ichterl. 
Anmelder: Drägerwerk, Heinr. u . Bernh. Dräger, Lübeck; Anmeldetog: 
21 . 6. 57; Bekanntmachungstag : 6.4. 61; Auslegeschrift Nr. 1 104347; 
Klasse 61 b, 1/02. 

Filteratemschutzgerät, insbesondere Staubschutzgerät, mit 
einer Atemschutzmaske und einer elektrisch betätigten 
Pumpe zum Ansaugen der Atemluft 
Bei einem bekannten Filteratemschutzgerät mit einer Atemschutzmaske 
und einer elektrisch betäl·igten Pumpe zum Ansaugen der Atemluft 
durch das vor der Pumpe angeordnete Filter sind die Pumpe und das 
Filter in einem Gehäuse angeordnet,. das durch eine Leitung mit einem 
über eine wellere Leitung on der Maske angeschlossenen Atembeutel 
verbunden ist. Dieses bekannte Gerät hat ein großes Gewicht und be­
hindert den Gerätträger beim Arbeiten. Außerdem muß der Gerätträger 
die Luft aus dem Atembeutel ansaugen . 
Der Erfindung liegt die Aufgabe zugrunde, ein Filteratemgerät zu schaf­
fen, das die Nachteile des bekannten Geräts nicht mehr aufweist. Zu 
diesem Zweck ist die Pumpe an der Atemschutzmaske 12 befestigt und 
sie besteht aus zwei durch ein gemeinsames Gestänge betäti\lten Falten­
membranen 4, die an beiden Seiten der Maske angeordnet Sind und die 
Atemluft durch je ein Einzelfilter ansaugen. An der Mund und Nase des 
Gerätträgers überdeckenden, mit einem Ausatemventil 11 versehenen 
Atemschutzmaske 12 ist an beiden Seiten ie ein Filtergehäuse 1 be­
festigt, in dem jeweils ein Grabstaubfilter 2 und ein Feinstaubfilter 3 
sowie dahinter eine als Faltenmembran 4 ausgebildete Pumpe angeord­
net sind. Die Faltenmembranen 4 werden von einem Elektromotor 9 über 
ein Getriebe 10 und ein gemeinsames Gestänge gegenläufig betätigt. 
Das Getriebe und das Gestänge sind in einem Gehäuse 7 angeordnet. 
Die durch die Faltenmembranen 4 angesaugte Luft strömt durch Ent­
lüftungsventile 5 in das Gehäuse 7 und von dort durch das Einalem­
ventil 8 unter die Maske. 
Das erfindungsgemäße Filteratemschutzgerät hat die Vorteile. daß sein 
Gewicht geringer ist, weil es ke;ne Leitungen und keinen Atembeutel 
aufweist, daß keine Teile gesondert von der Maske getragen zu wer­
den brauchen, daß die Luft unmittelbar in die Maske gepumpt wird und 
doß durch die beiden Einze ~ filter und die beiden Faltenmembranpumpen 
eine große Luftmenge angesaugt werden kann. 
Anmelder und Erfinder: Aloysius Drax, Bad Nauheim und Erich Steffens, 
Kamp-Linllort; Anmeldeta~: 25. 9. 57; Bekanntmachungstag : 19. 10. 61. 
Auslegeschrift Nr. 1 115588; Klasse 61 0, 29/02. 



Die Industrie teilt mit 
Die EISEMANN GmbH., Stuttgart-W, Rosenbergstraße 61 
h:J t eine Handleuchte aus Kunststoff mit Typenbezeichnun g 
HBP 9/ 1 'herausgebracht, 
Al s Stromqu ell e dient eine jede rze it wieder auflad bare 
Nickel-Cadmium -<Batter ie mit 2,4 Volt und 4,5 Ah, Di e 
Leuchte is t stoßfest und u nz erbrech~ich! Sie ros tet nicht! De ~ 
Schalter ,dient wahlwei,se zum Einscha lten von Dauerlicht 
und als Sig naldruckknopf. Farbige Vorsteck scheiben kön­
nen an den Halterun~e n des Deckelr ing es angebracht wer­
den. Die Leuchte ist dam it auch als Signalleuchte verwend­
bar, Sie ist m it einem Gu rth aken und ei ner Ein hängeöse 
ausgerüstet. 
N ach § 54 b der StVZO müssen Kraftomnibu sse neben den 
nach § 53 erfordedichen W arnein r ichtungen auch ei ne von 
der Lichta nlage des Fah rzeuges unabhängige w indsichere 
Handlampe mitfü hren , 
N eben den bekannten An we ndungsgebieten bei Po l'izei, 
Feuerwehr, DRK, sonstigen Katastrophen- und Rettung s­
diensten, Nachtwach- ,und Schl ießdienst, Werkschutz und 
se lbst im Haushalt is t die EISEMANN-Kunststoffleuchte 
auch zur Erfüllung dieser Vorsch r ift besonders geeignet. 

Die KIR E M Kernstrahlungs-, Impuls- und Reaktor- Meß­
technik G.m.b.H., Frankfurt/Main, Baseler Straße ,27 - 31, 
hat u, a. Vertrieb und Kunden dienst übernomm en fur: 

Strahlensuchgerät, Typ EWA 1,1 
Ein Ta scheng erät zum N achweis radioa kt iver Strahlungen, 

Besondere Vort eile 
leicht und hand l ich 
kleine Abme9s'ungen 
beson,ders pre iswert 
Batteriebetr reb 
unabhäng ig von äußeren Stromq uelle n 

Es ist besonders gut gee ignet " 
zum Aufspüren und LokaLsIeren 
radioak tiver SLlbstanzen und Vers euchun gen, 
z, B,in Krankerlhä'usern, In dustrie- un d 
Forschu ngs i nstituten, La boratorien. 

Auch bei minerolog,isch -geolog ischen Untersuchungen ist 
das Gerät wegen seiner Handl ichke it un'd weiter genann­
ten Vorte i le besonders prctkt isch unD wertvoll In der Ge­
län,dea rbe it. 

Strahlensuchgerät, Typ EMB 3 
Ein tragbarer, volltransiston;sierter Oos is le,istungsmesser mit 
Batter,iespe isung 'und gedruckter Schaltung zur M essung der 
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Inten sitä t von Beta- und Gammast rahlung rad ioaktiver Iso­
tope. Auf Grund seiner robusten Konstruktion , seines großen 
M eßbere ich es ,und seiner hohen M eßgenau'igkei t ist das 
G erät besonders z.ur Durchfüh rung von Strahlenschutzmes­
su ngen be im Einsatz ,im G elä nde und ind'ustriellen Betri e­
ben (Gewerbea ufsichtsämtern, Feu erwehr, Z ivilschutz mi li ­
tär i'schem Ein satz) geeig net, d, ,ho es bewährt sich unte'r har­
ten äußeren Bedingungen sowie bei Feucht igkei t und Nässe. 
Das Suchgerätbeinhaltet eine Eichvo rri chtung , ist in seiner 
Handhabung außerst einfach und kann auch durch einen 
N ichtfachmann bedient werden. 
Das Gerät find et Verwendun g bei: 
Strahlensuch e 

Au fspüren von Strahlenherden Such e nach rad io ­
aktiven Gegenstärlden, PrüFung von Geräten, Kle i­
dung usw" Prospekt ion radioa'ktiver G estei nsarten. 

Strahlenm essung 
Mess ung der Dosesl eistu ng von ß-Strahlung, Beurtei ­
lung der DosIs leistung von ß-Strahlung . Ausmessen 
von Strahlenfeldern. 

Ak ti'Vi tätsb es ti mmu ng 
Berechnung ,der AHtvi tät von verseuchtem Tr inkwas­
ser und Atemluft aus der an Wasserp roben und an 
Fi lterpap ier mit Aerosol -N iederschlag gemessenen 
Dos isleistung . 

Strahlensuchgerät, Typ EMD 1,1; Typ EMD 1,2 
Ein ha rld l ich es und leichtes Präzision sgerät zum Aufspüren 
und M essen radioaktiver St rah lungen, 
Es ist besonders geeignet 

zur Du rchführung von Strahlenschutzmessungen 
In Laboratorien und Kliniken 
zur Feststellu ng und M essu ng von radioaktiven 
Verseuchungen 
an Personen und Bek leid ung sstücken, Arbei tsgegen­
ständen, Lebensm itteln usw, 
zum Aufspüren ver lorener rad ioakt iver Präparate 
zur Prospekti on ra di oaktiver G es te insarten. 

Auf Grund der einfachen Han dhabung (nur ei n Schalter) 
kann das Strahlensuchg erät auch von einem Nicfitfachmann 
bedient werden, 

Taschendosimeter 
lade- und Ablesegeräte 
Taschendosi meter dienen zur Messung d er St rahlendosis 
radioaktiver Strahlung, insbesondere von Röntgen- und 
Neutronenstrahlun g, Sie finden de!>halb i'n gesteigertem 
M aße überall dort Verwendung, wo beim Umg,ong mit ra­
dloaktaven Stoffen die G efahr von gesundheitsschädlichen 
Strahl'ungsei nflüssen gegeben ist. Sie werden benötigt zum 
Schu tz strahlungsgefährdeter Personen in 

Rönt ge nlaborator ien von Krankenh äusern und Kl in i­
ken, Universitäten, 
kernphysi ka I'ischen Forschung sstätten, 
Reaktoren, 
Fa brika tionsbetrieben bei d er H erstellung von rad io­
akti ve n Isotopen, 

zur Kontrolle der Strah~un gs,dosis bei klinischen und thera ­
peut ischen Behandlun gen 
bZiW, bei Röntgenaufnahmen; 

zur Prüfu ng und Oberwachung der W irksamke i t getroffener 
Schutzmaßnahmen, 
zum Schutz der Truppe im Rahm en des militärischen und 
zivilen luftschutzes , 
Die Wirkungsweise der Dosimeter beruht auf der Tatsache 
daß e ine aufgeladene Ionisa t ionskammer durch d,ie i on i~ 
sieren,de W irkung der radioO'kt iven Strahlung entladen wird, 
wo~el .der G rad der Entla dung ei n Maß für d ie von der 
I,?nl'satlon~kammer aufgenommenen Strahl,ungsdosis ist, 
oine VO rrlch ~ung zur Messung der Strahlendos is umfaßt 
folgende Bestandtei le: 

al eine lonisa~ i onskammer als Strahlungsdetektor, 
b eme VOrrich tun g zum Aufladen der Ion isationskammer 
c) ein IElektrometer mit Ablesevorrichtu,ng zur Erm i.ttlung 

des Entladungsgrades bzw. der Strahlung sdosi s. 
Je n?cfldem, wo ~ie Ables~vor'~,i cht,ung , ei~geb?ut ist, unter­
scheidet man ZiWlschen "direkt vnrd "I ndirekt ablesbaren 
Dosimetern, 
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Persönliches 
Der Mithera usgeber unserer Zeifschrift, Herr Dipl.- In g. E. 
S c ,h mit t, ist zum Ministerialrat im Bundesmin isterium des 
Innern ernannt worden . 

Unser longjähri.ger Mitarbeiter, Herr Oipl. -Ing. A. K I i n g -
müll er, wurde zum Oberregierungsbaurat im Bundesa mt 
für zivilen Bevöl,kerungsschutz, Bad Godesberg , ernannt. 

Zeitsch riftenscha u 
Ziviler Bevölkerungs.chut. ZB . Aus dem Inhalt des Hettes 1/62. 
Neue Pläne, gute Wünsche - Der Bundesminister des Innern grüßt die 
Hel fer des BLSV / Unsere Arbeit wächst / Die Saat des großen Krieges / 
Dos Ergebnis der .Fliegenden Pressekonferenz" des BLSV : 300 Berichte, 
vier Rundfunkinterviews, zwei Fernsehsendungen / Schwerpunkt des 
Selbstschutzes : Das Mainzer Modell - Eine Wache Luftschutzaufklärung 
in der Landeshauptstadt von Rheinlond-Pfalz / Die radioaktive Gefahr 
für Nahrungs- und Genußmittel - Eine wissenschaftliche Untersuchung / 
DRK -Mitglieder für den LS-Sanitätsd ie nst verpflichtet / ZB im Bil d / 
Schwedens neues Hilfskorps - 20000 Mann in 2600 Gruppen / Gutes 
Beispiel macht Schule _ Die kluge Hausfrau denkt voraus - Vorratswirt· 
schalt einst und jetzt / Johannes Koepke im Ruhestand / Pflichtfach in 
Gordonstaun : Nächstenhilfe - Fü rstensähne und Arbeiterkinder lernen 
Menschen retten und Brände lö schen / Dem Nachwuchs eine Chance -
Ein Außenlehrgang der BLSV-Bundesschule in Baden -Württemberg / Zu 
dienen in Krankheit und Not, das ist der Johanniter uraltes Aufgebot / 
Landesstellen des BLSV berichten / Auslandsmeldungen . 

Wehrkunde (Verlag Europäische Wehrkunde München ) 
Aus dem Inhalt des Heftes 12/1961 
Ratcliffe: Di e militärpolitische La~e am Jahresende / Dippelhafer: Der 
Bundesgrenzschutz - eme neuze,tl,che Pollze,truppe / N,ttner: Können -
Dienen - Führe n / Schwaneberg: SAC - Das Strategische Luftwaffe n­
kommando I Papke: Die Aufgaben des Militärgeschichtliche n Forschungs­
amtes I Liss: Erfahrungen im Feindnachrichtendienst aus drei Armeen / 
Warnkönig: Rufmord und Fälschung als Waffen des Ostens / Aktuell e 
Umschau / Porträt des Monats / Kritik und Aussprache / Ausländ ische 
Zeitschriften I Buchbesprechungen I Hinweise auf Zeitschriften . 

• 5ch rifttu m • 
Schriftenreihe Luftschutz (Heft 1). Herausgegeben im 
Auftrag ,des Ministeriums des Innern, Kommando des 
Luftschutzes, . Berlin 1960. Dos Heft 1 enthält folgende 
Be itrage : "Die Bedeutung des Luftschutzes in der Deut­
schen Demokratischen Republi-k" von Kurt Dietrich und: 
"Die Rolle der Organ isation freiwilliger Luftschutzhel­
fer" von Rolf Fischer, 

Anlfiong 1958 'Wu~de 'Von der V.ol,b~ammer der "ODR" ein 
Gese~z uber ,den LurftschutiZ verabschi'edet. Ah ißegnündung 

I~ür ,den Erlaß -di-eses Gesetzes 'Wurde ang'efÜlhrt, daß West­
deu~schl'and Aggressionsabsichten g-egen die friedliebende 
".DDR" hege, Es gelte desha-Ib, di-e soziali-stischen Errungen ­
schaften, dos Leben und di,e Gesu nd heit der Menschen und 
ihr Eigent-um wirbam vor iedem Angriff der Impeniahsten 
zu schützen. Mon weiß, daß gleich noch der Verkündu.ng 
des Gesetzes mit dem organisatorischen Aufba-u begonnen 
~u~de. Die Ansichten ü-ber die bi'sher erzielten Erfolg·e $lind 
Jedoch sehr unterschiedlich. A'uch is t es schwer, sich ein Bild 
von den V,erhältnissen z-u machen, da einem meistens n.ur 
Berichte der ei-nzelnen Zeitungen zur Verfügung stehen, die 
nur -~ie Loge ,ion eng umgrenzten Gebieten wiederspiegeln. 
Die In -den Art rkel n öfter lout werdende Knibk dürfte jedoch 
darouf hin,deuten, daß di,e -Bevölkerung den von den Regie-

Beilagenhinweis ! 

Diesem Heft ist ein Prospekt der Firma Augusf Schneider 
OHG, Kulmbach, Am Goldenen Feld 18, über lufttechnische 
Schutzanlogen beigefügt. 
Wir empfehlen die 'BeiJo.ge der Aufmerks.amkeit uns erer 
Leser. 

rung getroMenen Maßnahmen mehr od-er wen,iger gl'eich­
gliHig gegenübersteht und nur schwer zur Mitanbeit zu be­
wegen i'St. .oabei steht Iden staatlichen Organen ein ausge­
zeichnet-es Org'an zur ,Beeinflussung der IBevöl kerung durch 
die "Orga ni-sation freiwilli-ger Luftschutzhelfer" zur Verfü ­
g'ung. Di'e -Richtlin,ien für die Arbeit dieser Organisation 
we~den vom Ministeri-um des Innern ~estgeJ,egt, dos Unter­
lagen für ,die tägliche Arbeit in Form von Broschüren und 
Schriftenrei hen hemusgibt. D~e vorliegende Broschüre ver­
mittelt einen Oberbl-ick über di-e Hedeut,ung des Lufts:::hut­
zesim sozi<Oilistischen Sta-at 'und beson-ders auch über die 
Aufg'aben der Organisation freiwill,iger Luftschu i·z heiier. 
Zunächst wird eingeheJ')d auf die B-edeutun~ des Hinter­
I-andes im modernen Krieg eingegangen. A,s Kronzeuge 
wird Lenin zihert, der lehrte: "Um ei-nen Krieg gründlich zu 
führen, bedarf es eines gut organi,s-ierten Hinterlande-s. Die 
beste Armee, die der Sache ,der Revolut ion ergebensten 
Menschen, wenden auf der Stelle vom Feind verni::htet, 
wenn sie nicht genügend bewaffnet, mit Lebensmitteln ver­
sorgt un,d -geschul,t spnd ." Dem H1intedand kommt damit 
kriegsentschei,den,de Hedeutung Z'U, Es muß di·e Armee mit 
Lebensmitteln -un,d Waffen versehen und deshalb mit Men­
schen bese~zt sein, -die Idem Sozi,al,ismus treu ergeben sind. 
Da es jedoch unmög~ich ist, ein w.iderstandsfähiges u,nd lei­
stungsfähiges H,interland erst im Kr-iege z.u organi-sieren, 
müssen bereit-s im Frieden olle politi'schen, ökonomischen 
und morolischen KräHe mobillisiert werden. Es wird auf dos 
Beispi-el Leningrords hingewiesen, ,dos trotz schwerster Prü­
fungen der 'Bel,agerung durch die Deutschen standhielt, 
da nk dermonal'i'schen und ideologi,schen E,instell,ung der ein­
geschlossenen Bevölker.un-g. Gefesti-gt wird solche politisch ­
mor,al,ische 'Einheit durch di e nicht immer sanften Methoden 
der Portei und der Funkti.anäre des St·aates. 
Vor diesem Hintergrun:d m'Jß der Aufbau der Organisation 
freiwi,f1iger ,L'uftschutzhelf,er verstanden werden. Sie i-st ein 
Organ, da's den Leitern des Luftschutzes für ihren Bezirk 
beigegeben wird. Leiter des Luftschutzes sind nun wiederum 
di-e örtlichen RÄ.TE, die meistens der Par-tei angehören. Si e 
sollen di,ejenigen anwerben, die für eine Tät ig keit i,n der 
Orga nisation freiwi~li'ger Lu.ftschutzhelfer geei-gnet erschei­
nen _ .oie Org.onisation ,ist als eine Koderorgani-sation, e,ine 
Instrukteurorgan i'sation, anZiu·sehen, in der jedes Mitgli-ed 
auf einemg'anz bestimmten Gehi·et tätig ·ist. A'uf die Mit­
-arbeit der Volkspol i.ze i wel1Jig'stens beim A,ufba'u der Orga ­
n-i!1ation wird großer W-ert ge legt, da mon von ihr om ehe­
sten l.:in'ietrel}eerworten kann. Nicht jeder Bürger kann Mit­
gli-ed ,der Orga·nis·ation wenden, Die Aufnahme erfolgt noch 
Abgabe einer schriftlichen Heitni ttserklärung , Uber d i-e Auf­
n-ahme entschei,det ,das Kom itee, bei dem die Mitarbei t er· 
folgen soll. Es wi'rd alJsdrücklich darauf hingewiesen , daß 
die Tät-igkeit vi-eler Bürger im Selbstschutz, in den Dienster. 
de; Luftschutzes im Betriebsl'\Jftschutz n-icht der Mitgl ied­
schaft in dieser Or-garltsation gleichzusetzen ist. 
Die Aufgaben ,der Helfer bestehen te ils darin, die Bevölke­
rung über di'e Notwendigkeit, Zweckmäßi gkei t und Bedeu­
tung des Luft.schutzes oufzuklären, un'd sie über Gefahren 
bei AngriHen ous der Luft Z'U unterrichten , teids darin die 
Kräfte des Sedbs~schutzes zu or-ganiSlieren und auszubilden 
un'd schließI,ich die Le iter des Luftschutzes der Betri-ebe, der 
öffentlichen Gebäu,de und Eimichtungen bei der Verwirk ­
lichung 'ihrer Aufg a'ben im Luftschutz wirksam zu unterstüt­
ze n. Die Schlüsselstellung der Or_ganisat-ion freiwill iger Luft­
schutzhel-fer tritt ,damit klar z,u la'ge. Sie !>ind Mittle r zwi­
schen -den Organen des Min i-steriums des Innern , dos die 
Richtilin'ien fes~legt, und dem Ma,nn auf der Straße, Es ist 
selbs tverstän1dlich, ,daß für diese Aufg.aben nur Bürg er in 
Frage kommen, die den soZ'i'alistischen St-aat bejahen und 
es wind deshalb au ch erwartet, daß d ie Komitees der Or­
g-ani,sation eng mit den AuS'schüssen der Nationalen Front, 
den Parteien und Massenorganis-ationen zusammenarbei­
ten. 
R1ichHin ien für den Aufbau der Organ,isation werden vom 
Ministeriu m -in einer Anor-dn'ung ni ederge legt, die am 
Schluß des Heft-es abgedruckt ist. 
Dm kleine Büchle in gibt n'icht nur einen guten Uberblick 
über den A'Urbau des Luftschutz,es in der "DDR ", sondern 
erlaubt einem VO'l' a ~ len o,ingen a1uch zu erkennen, n'ach 
welchen RichtJ,inien der Luftschutz in einem total,itären Staat 
a ,ufg'eJba-ut wind. 

Schri.ft l-eitung 


